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    Diese Zeilen hinterlasse ich dem Menschen, der daran glaubt, dass es Zaubereulen wirklich gibt! Dem, der bereit ist, ihr Geheimnis zu wahren und ihre Kräfte weise zu nutzen. Dem, der seine Eule gefunden hat, die bloß er verwandeln kann. Nur wenn die beiden wirklich füreinander bestimmt sind, wird das Wunder wahr.
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  Ein Besuch auf der Burg


  Floras Beine schmerzten, ihr Kopf glühte und sie hatte Seitenstechen. Dennoch zwang sie sich, noch einmal alles zu geben. Sie streckte den Oberkörper vor und mit einem letzten großen Satz hechtete sie über die Ziellinie. Heftig schnaufend stützte sie die Hände auf die Knie und schaute sich um. Neben sich erblickte sie Miri und ein Mädchen aus der anderen Schule, gegen die sie heute antraten. Frau Hauser, ihre Lehrerin, kam auf Flora zugeeilt. »Super, du bist Dritte geworden!« Sie klopfte Flora auf die Schulter und strahlte. Dann lief sie weiter zu Miri.


  »Glückwunsch zum ersten Platz! Das war eine Spitzenleistung!«


  Miri lächelte nur, auch sie war noch ziemlich außer Puste. Flora ging zu ihr, hielt ihr die Hand hin und Miri klatschte ab. Ihre Augen leuchteten. »Denen haben wir’s gezeigt, was?«, keuchte sie.


  Flora nickte. Da bemerkte sie, wie Nathalie wütend gegen ihre Sporttasche trat.


  »Diese blöde Eule!«, schimpfte sie. »Am Reitverein ist sie auch schon ein paarmal so bescheuert rumgeflogen. Und heute wäre sie doch echt um ein Haar noch bei mir auf dem Kopf gelandet. Nur deswegen bin ich jetzt Achte! So ein Mist!«


  Flora drehte sich weg, damit Nathalie ihr Grinsen nicht sah. Sie meinte Goldwing! Ihre kleine Zaubereule konnte diese eingebildete Ziege genauso wenig leiden wie sie.
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  Auch Miri schmunzelte. »Der achte Platz! Wie fuuurchtbar!«, raunte sie Flora zu und verdrehte die Augen.


  »Dafür kann sie ja jetzt in den Herbstferien im Reitverein wieder einmal zeigen, wie toll sie ist«, flüsterte Flora zurück und seufzte. Sie war so gern mit Miri bei den Pferden, aber wenn Nathalie dort aufkreuzte, wünschte sie sich immer ganz weit weg. Ständig schikanierte sie alle um sich herum und hatte es dabei besonders auf Flora abgesehen. Sie wollte einfach immer überall die Erste und Beste sein.


  »Ach was, das kann uns doch egal sein«, meinte Miri. »Ich freu mich auf jeden Fall schon total auf meinen Geländeritt mit Sarah. Das wird super!«


  Flora nickte und fing an, ihre Sachen zusammenzupacken. Auch sie freute sich auf ihre Gratis-Reitstunde. Das war eine tolle Idee von Sarah, der Besitzerin des Reitvereins, gewesen, um sich bei Flora und Miri für ihre Hilfe beim Hoffest zu bedanken.


  Aber morgen würde Flora erst mal mit ihren Eltern nach Federstein fahren. Da wollte sie schon so lange hin. Genau genommen seit dem Tag ihres Umzugs, als sie kurz vor Tannenbach an dem Hinweisschild »Greifvogelpark« vorbeigekommen waren.


  Das war erst ein paar Wochen her, aber Flora kam es schon viel länger vor. Natürlich fehlte ihr ihre beste Freundin Zoe immer noch sehr. Doch zum Glück hatte Flora schon bald Goldwing kennengelernt. Ihrer kleinen Zaubereule konnte sie alles erzählen und mit ihr fühlte sie sich gar nicht mehr allein. Gemeinsam hatten sie Miri und ihrem Pferd Dusty geholfen. Seitdem hatte Flora endlich auch eine Freundin in ihrer neuen Klasse und in den Pausen jemanden zum Reden.


  »Hast du alles?«, hörte sie da Miri fragen. Sie hatte ihre Sporttasche bereits auf die Schulter geschwungen.


  »Ja, fertig«, erwiderte Flora und zog den Reißverschluss zu. »Auf in die Ferien!«


  Am nächsten Tag hingen dicke schwarze Wolken am Himmel. Es sah nach Regen aus. Toller Ferienbeginn, dachte Flora missmutig. Eigentlich hatten ihre Eltern vorgehabt, mit dem Fahrrad nach Federstein zu fahren. Es gab einen schönen Weg durch den Wald. Das ging sogar schneller, denn mit dem Auto musste man ganz außen herum. Aber Floras Mutter sagte, sie wolle nicht patschnass in Federstein ankommen, und so stiegen alle in den alten Kombi. Sie verließen das Dorf und fuhren ein Stück die Landstraße entlang. Dann bogen sie auf einen Weg ab, der sich in zahlreichen Kurven bis zu einer efeuumrankten, mittelalterlichen Burg wand. Flora betrachtete staunend den Wehrgang mit seinen Türmen und Schießscharten, der sich um den viereckigen Bau zog. Ringsherum erstreckten sich Wiesen und abgeerntete Getreidefelder.


  Herr Faltin stellte den Wagen etwas abseits auf einem großen Besucherparkplatz ab. Die letzten Meter gingen sie zu Fuß. Über eine holzbeplankte Zugbrücke betraten sie das Innere der Burg. Links vom Eingang befand sich ein kleiner Laden, in dem Herr Faltin vier Eintrittskarten für die nächste Vorführung kaufte.


  Flora bewunderte all die Vögel aus Plastik, Glas und Plüsch, die es dort zu sehen gab. »Schau mal, Mama, die Eulenmutter mit ihrem Kleinen. Wie süß! Kann ich die haben?«


  »Jetzt lass uns doch erst mal die Vorführung anschauen«, meinte Frau Faltin und zog die Kinder weiter zu einem großen Innenhof. Dort standen zahlreiche verwitterte Holzbänke, auf denen bereits etliche Besucher saßen. Kaum hatten die Faltins Platz genommen, ging ein Raunen durch die Reihen. Ein Geier flog mit riesigen Schwingen dicht über die Köpfe der Zuschauer hinweg. Da betrat ein Mann mit kinnlangen grauen Locken und wettergegerbtem Gesicht den großen Rasenplatz und streckte einen Arm in die Luft. »Hugo, hiiier!«, rief er und schon landete der Vogel auf dem dicken Handschuh, der den Mann vor den langen Krallen des Vogels schützte.


  »Guten Tag, meine Damen und Herren«, erklang die Stimme des Mannes über den Lautsprecher. Erst jetzt bemerkte Flora das Mikrofon, das ihm um den Hals hing.


  »Ich bin Otto Luftinger und gemeinsam mit meinem Sohn Max betreiben wir den Greifvogelpark hier auf Burg Federstein. Bei uns leben große und kleine Eulen, Falken, Bussarde, Adler und auch Geier. Hugo, unseren Bartgeier, haben Sie gerade schon kennengelernt. Und nun kommt unsere Kleinste, die Steinkäuzin Betty.«


  Ein junger Mann mit einem braunen Pferdeschwanz betrat den Platz. Das musste der Sohn von Herrn Luftinger sein. Die Eule auf seiner Hand war nicht größer als eine Amsel und neben dem riesigen Hugo sah sie richtig winzig aus.


  Gebannt verfolgte Flora, wie nun Falken, Bussarde und Adler hoch oben am Himmel ihre Kreise zogen. Auf das Kommando der Luftingers schossen sie pfeilschnell herab und schnappten sich die Fleischstückchen, die sie ihnen hinhielten. Nur die Schleiereule Shira schien nicht ganz bei der Sache zu sein. Sie setzte sich einfach auf die Burgmauer, drehte den Zuschauern den Rücken zu und schaute ins Tal hinab. Alles Rufen der Luftingers half nichts. Aber dann endlich überlegte Shira es sich doch noch und flog los. Aber anstatt zurückzukommen, verschwand sie einfach hinter der Burgmauer! Die Zuschauer blickten sich verwundert um. Rasch lief Max Luftinger über eine Steintreppe auf die Mauer.
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  »Shira, hiiier!«, rief er noch einmal und streckte die Hand aus. Und schon kurz darauf kam die Eule tatsächlich wieder angeflogen. Die Leute klatschten Beifall.
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  »Wie ihr seht, Kinder, folgen auch bei uns nicht alle aufs Wort«, erklärte Herr Luftinger mit einem Augenzwinkern. »Normalerweise ist Shira ganz brav, aber zurzeit ist sie ein bisschen von der Rolle. Kalliper und Kala, unser Schleiereulenpaar, sind nämlich seit drei Tagen spurlos verschwunden. Ihr müsst wissen, dass es schon seit vielen Hundert Jahren ein Schleiereulenpaar hier auf der Burg gibt. Sie haben ihr Zuhause im Glockenturm der kleinen Kapelle, die ihr neben dem Eingang findet. Dort könnt ihr noch mehr darüber erfahren, was es mit den Schleiereulen auf der Burg auf sich hat. Wir hoffen natürlich, dass die beiden bald den Weg zu uns zurück finden. Vielleicht kommt ihr ja auch einmal wieder? Für heute sagen wir jedenfalls Tschüss und Danke fürs Kommen.«


  Die Zuschauer klatschten und zerstreuten sich.


  »Können wir noch in die Kapelle?«, fragte Flora sofort ihre Eltern.


  »Ach nee«, maulte Felix. »Das ist doch pupslangweilig.«


  »Das musst du dir schon vorher anschauen, um das sagen zu können«, meinte Herr Faltin und ergriff Felix’ Hand. Grummelnd folgte er seinem Vater. Als er im Vorraum der Kapelle allerdings ein paar alte Ritterrüstungen und Schwerter entdeckte, hellte sich seine Miene sofort auf.


  Flora betrat mit ihren Eltern das Innere der Kapelle. Ein paar Leute standen herum und betrachteten die hohen Fenster aus buntem Glas, die das dicke Mauerwerk durchbrachen. Flora ging den Mittelgang zwischen den Kirchenbänken entlang bis zum Altar, auf dem eine aufgeschlagene Bibel lag. Daneben brannten zwei weiße Kerzen. Flora fiel ein Gemälde an der Wand rechts vor dem Altar ins Auge. Neugierig trat sie näher. Ihr Blick blieb sofort an den beiden Schleiereulen hängen, die dort mit weit aufgespannten Schwingen über den strahlend blauen Himmel flogen. Zogen so auch die zwei, die von der Burg verschwunden waren, irgendwo ihre Kreise? Warum nur kamen sie nicht zurück?


  Floras Augen schweiften weiter zu einem jungen Mann und seiner Frau, die vor den dunklen Mauern von Burg Federstein standen. Sie hielten sich an den Händen und lächelten einander zu. Um sie herum erstreckten sich Felder und ein riesiger Wald, zwischen dessen hohen Tannen ein Wasserfall glitzernd in die Tiefe stürzte.


  Flora war noch ganz in den Anblick des schönen Bildes versunken, als vom Vorraum plötzlich ein Scheppern ertönte. Alarmiert hasteten Floras Eltern zum Ausgang. Bestimmt hatte Felix wieder etwas angestellt. Doch das interessierte Flora nicht. Viel spannender fand sie, was auf der Tafel neben dem Bild geschrieben stand. Neugierig begann sie zu lesen …
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  Flora will helfen


  »Kommst du, Flora?« Ihre Mutter zupfte sie am Ärmel. »Papa wartet draußen mit Felix. Er hat doch tatsächlich eines dieser alten Schwerter einfach vom Ständer genommen! Und dann meint er allen Ernstes, er kann ja nichts dafür, dass er das Schild ›Bitte nicht berühren!‹ noch nicht lesen kann. Echt nicht zu glauben! Dabei weiß jeder Dreijährige, dass man solche Sachen nicht einfach anfassen darf.«


  Flora hatte ihrer Mutter nur mit halbem Ohr zugehört. Sie war noch immer ganz fasziniert von dem, was sie gelesen hatte.


  »Wusstet ihr, dass es die Burg schon seit 1465 gibt?«, fragte sie aufgeregt, als sie nach draußen traten. Da stand Felix neben seinem Vater und schaute missmutig zu Boden.


  »Mir doch egal«, brummte er.


  Flora beachtete ihn jedoch gar nicht und fuhr einfach fort: »Damals ging es der Gegend hier gar nicht gut. Es hat kaum geregnet, die Ernten waren schlecht oder wurden von Schädlingen vernichtet. Besonders schlimm waren wohl Unmengen von Krähen, die den Leuten das Getreide weggefressen haben. Wahnsinn, oder?«


  Herr Faltin nickte. »Das müssen wirklich harte Zeiten gewesen sein.«


  »Und dann hat sich der Sohn des ersten Burgherren, Ferdinand, in ein armes Bauernmädchen verliebt, das Luise hieß«, erzählte Flora weiter. »Sie besaß nichts außer einem Schleiereulenpaar, das sie verletzt gefunden und gesund gepflegt hatte. Ferdinand wollte Luise unbedingt heiraten, aber seine Eltern waren total dagegen.«


  »Na ja, kein Wunder«, warf Frau Faltin ein. »Damals durften Adlige nur Adlige heiraten. Die einfachen Leute waren nicht gut genug.«
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  »Für Ferdinand schon«, erwiderte Flora und lächelte versonnen. »Er hat so lange auf Luise gewartet, bis seine Eltern gestorben waren. Dann hat er sie zu sich auf die Burg geholt. Und wisst ihr, was das Tolle ist? Von da an gab es plötzlich die besten Ernten! Alle hatten genug zu essen und die Leute glaubten, dass das daran lag, dass die beiden nun endlich glücklich waren. Und weil Luise so ein guter Mensch war. Sie hat sich um Kranke gekümmert und war immer zu allen nett. Bevor sie gestorben ist, hat sie als ihren letzten Willen vermacht, dass immer ein Schleiereulenpaar auf der Burg leben soll, als Zeichen ihrer Liebe zu Ferdinand. Und so ist es bis heute geblieben.«


  »Ja, zumindest bis vor drei Tagen, als die beiden plötzlich verschwunden sind«, schaltete sich da Herr Luftinger ein. Er kam gerade mit Shira vorbei und sah ziemlich besorgt aus. »Wir haben schon überall nach ihnen gesucht. Aber das ist, als ob man eine Stecknadel im Heuhaufen finden wollte. Sie könnten überall sein.« Er seufzte.


  »Was ist denn passiert?«, fragte Flora neugierig.


  »Na ja, Kalliper ging es schon einige Zeit nicht sehr gut. Er wurde mager und ist kaum noch geflogen. Ich hab ihn vom Glockenturm geholt, als der Tierarzt das letzte Mal da war, damit er ihn sich ansieht. Aber er konnte nichts feststellen. Und seit die beiden weg sind, ist Shira einfach nicht mehr die Alte. Sie nutzt jede Gelegenheit, um auszubüchsen. Das habt ihr heute ja gesehen. Die beiden fehlen dir, stimmt’s, meine Kleine?«, fragte er und fuhr mit dem Finger über Shiras schneeweiße Brust. Shira legte den Kopf schief und blinzelte.


  »Sie ist so schön«, sagte Flora leise.


  »Willst du sie mal halten?«, fragte Herr Luftinger. Flora glaubte, sich verhört zu haben. Aber Herr Luftinger zog einfach einen großen Lederhandschuh aus der Hosentasche und hielt ihn Flora hin. Flora brachte kein Wort heraus. Sie nickte nur und zog sich den Handschuh an. Herr Luftinger setzte Shira darauf ab und zeigte Flora, wie sie die Schnur, die sich an Shiras Bein befand, festhalten musste, damit die Eule nicht wegflog. Floras Herz klopfte. Wenn Shira nun nicht bei ihr bleiben wollte? Doch sie saß ganz brav da und schaute Flora neugierig aus ihren tiefschwarzen, kleinen Augen an. Ihr Gesicht war schneeweiß und wurde von braunen Federn eingerahmt. Auch ihre Flügel waren braun und überall gab es winzige dunkle Punkte in ihrem Gefieder. Als ob jemand ein Netz mit schwarzen Perlen darübergelegt hätte. Zu gern hätte Flora Shira einmal gestreichelt, aber sie hatte Angst, sie zu erschrecken.


  »Hoffentlich tauchen die beiden bald wieder auf«, hörte sie da ihren Vater sagen. Er zückte sein Handy und machte ein Foto von Flora und Shira.


  »Ja, das hoffe ich auch«, antwortete Herr Luftinger und seufzte erneut. »Wenn das die dicke Frieda wüsste …«


  »Wie ›dicke Frieda‹?«, wunderte sich Felix. »Hat die zu viel Schokolade gegessen?«


  Herr Luftinger schmunzelte und dabei bekam sein runzliges Gesicht gleich noch ein paar mehr Falten.


  »Das war der Spitzname der letzten Burgherrin«, erklärte er. »Richtig hieß sie Friedlinde Freifrau von Federstein. Sie war eben ein bisschen mollig und deswegen wurde sie ›Die dicke Frieda‹ genannt. Ehrlich gesagt war sie manchmal auch ein wenig sonderbar. Die Leute haben immer den Kopf geschüttelt, wenn sie zum Beispiel mit ihrem Affen an der Hand zum Einkaufen gegangen ist.«
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  »Sie hatte einen Affen?« Flora versuchte, sich einen Affen beim Einkaufen vorzustellen. Wie kam man denn mit dem an den Bananen vorbei?


  »Ja, und nicht nur das«, fuhr Herr Luftinger fort. »Sie hat lauter kranke und verwaiste Tiere bei sich auf der Burg aufgenommen. Hier gab’s damals Hunde, Katzen, Pferde, Esel, Ziegen, Hasen und wahrscheinlich hab ich jetzt noch ein paar vergessen. Das Lustige war, dass die dicke Frieda sie alle mit Namen kannte. Sie hat sich mit ihnen unterhalten, als ob es Menschen wären. Die Leute fanden das ein bisschen schrullig, obwohl sie sie auch wegen ihres guten Herzens bewunderten. Aber die dicke Frieda hatte eben keine Kinder und auch sonst keine Familie, also waren die Tiere ihr Ein und Alles. Als ihr Affe gestorben war, ging es ihr immer schlechter. Sie hat nach und nach alle Tiere in gute Hände abgegeben, dann ist auch sie gestorben. Da war sie schon 97 Jahre alt!«


  »Und nach ihrem Tod ist die Burg in den Besitz der Stadt Federstein übergegangen?«, erkundigte sich Herr Faltin.


  »Genau«, bestätigte Herr Luftinger. »Friedas einzige Bedingung war, sich weiter gut um die Schleiereulen und kranke Tiere zu kümmern. So ist die Idee entstanden, hier einen Greifvogelpark einzurichten. Die Flugvorführungen sind ja nur ein kleiner Teil unserer Arbeit. Wir kümmern uns außerdem um die Aufzucht von Jungvögeln oder zum Beispiel eben auch um verletzte Tiere. Wir haben bislang alle wieder gesund gepflegt, nur bei Kalliper sind wir ratlos, was er hat. Und jetzt wissen wir nicht einmal, wo er ist. Wie sollen wir ihm da helfen?« Herr Luftinger schüttelte den Kopf und schaute Shira traurig an. Floras Herz zog sich zusammen und ihr war klar: Sie konnte die Luftingers mit der Suche nicht alleine lassen. Sie und Goldwing mussten das Schleiereulenpaar finden!
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  Goldwing macht sich auf die Suche


  »So, jetzt bringe ich Shira aber in ihr Gehege zurück«, verkündete Herr Luftinger und nahm Flora die schöne Schleiereule wieder ab.


  »Vielen Dank, dass ich sie mal halten durfte«, sagte Flora.


  »Und viel Glück mit Kalliper und Kala«, fügte Frau Faltin noch hinzu.


  »Ja, das können wir wirklich brauchen«, erwiderte Herr Luftinger mit einem Lächeln und ging mit Shira davon.


  »Können wir jetzt endlich nach Hause?«, maulte Felix. »Ich will doch noch zu Ben.«


  Herr Faltin warf einen Blick auf die Uhr. »Aber nur für eine Stunde. Dann mähe ich solange den Rasen. Flora, sammelst du vorher mit mir noch Nüsse auf, damit sie nicht kaputtgehen?«


  Flora zögerte.


  »Du kannst mir auch in der Küche helfen«, schlug ihre Mutter vor. »Ich möchte ein neues Rezept für Kürbiskuchen ausprobieren.«


  »Nein, nein, ich geh gern noch ein bisschen raus«, beeilte sich Flora zu sagen. Sie ahnte jetzt schon, dass das wieder so ein »Gesundkuchen« ohne Zucker werden würde. Da machte es nicht mal Spaß, vom Teig zu naschen.


  »Prima«, meinte Herr Faltin und legte den Arm um seine Tochter. »Es gibt doch nichts Schöneres als Gartenarbeit.« Verstohlen zwinkerte er Flora zu. Sie zwinkerte zurück. Ihr Vater verstand sie!
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  Am Ende war es dann gar nicht so langweilig im Garten. Floras Vater erzählte, was in der Praxis gerade so los war, und das fand Flora immer spannend. Seit er als Landtierarzt arbeitete, musste er sich endlich nicht mehr »um jeden Pups irgendeines verwöhnten Großstadt-Fiffis« kümmern, wie er immer gern sagte. Er war jeden Tag dankbar, dass er diesen Schritt gewagt und die Praxis des alten Doktor Schellhammer hier in Tannenbach übernommen hatte.


  »Wenn du Lust hast, darfst du mir in den Ferien gerne wieder mal helfen.«


  »Au ja!«, freute sich Flora. Die Arbeit in der Praxis machte ihr immer Riesenspaß. Doch dann stockte sie. Zuerst musste sie alles daransetzen, die verschwundenen Schleiereulen zu finden. Sie brannte darauf, heute Abend Goldwing alles zu erzählen.


  Als sie sich endlich zu ihrem geheimen Treffpunkt hinten im Garten bei den Tannen schleichen konnte, wartete ihre kleine Eule bereits auf sie. Hellorange leuchteten ihre Augen im dunklen Grün der Bäume.


  »Hallo, Goldwing«, begrüßte Flora sie und zog gleich den Ring des Großvaters aus ihrer Jackentasche. Als Goldwing ihn mit dem Schnabel ergriff, schloss Flora die Augen. Ganz leise sagte sie die magischen Worte:


  Zaubereule, komm herbei!


  Sie wartete noch kurz, dann öffnete sie die Augen wieder. Und da saß sie. Ihre kleine Zaubereule! Die Flügel waren von zart schimmerndem Gold überzogen und hoben sich strahlend von ihrem braun-grau gefleckten Körper ab.


  Flora legte beide Hände um Goldwing und hob sie sich vors Gesicht. »Du bist es!«, verkündete sie strahlend.


  Goldwing legte den Kopf schief. »Sieht ganz danach aus«, erwiderte sie und Flora hörte, wie belustigt das klang. Sie lachte.


  »Seit ich dich vor Kurzem nicht mehr verwandeln konnte, hab ich immer ein bisschen Angst, dass es vielleicht wieder nicht klappt«, gestand Flora. Als die jahrhundertealte Linde, eine geheime Verbindung ins Reich der Zaubereulen, bei einem Blitzeinschlag beschädigt worden war, hatte Floras Zauberspruch nicht mehr funktioniert.


  »Keine Sorge. Die alte Linde sieht schöner aus als je zuvor und du kannst mich verwandeln, so oft du willst«, versicherte ihr Goldwing.
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  »Ja, ich weiß«, erwiderte Flora und setzte ihre kleine Eule zurück in den Baum. »Alles andere wäre ja auch schrecklich. Sonst könnte ich dir nämlich gar nicht erzählen, dass zwei Schleiereulen von der Burg verschwunden sind.«


  »Was?« Goldwings Augen wurden noch ein bisschen größer. Und da berichtete ihr Flora alles.


  »Natürlich müssen wir unbedingt helfen, die beiden zu finden!«, rief Goldwing sofort, als Flora fertig war. »Ich werde gleich heute Nacht auf Erkundungsflug gehen. Du weißt ja: Meinen scharfen Augen entgeht nichts. Vielleicht begegnen mir die beiden ja.«


  »Ach Goldwing, das wäre so schön! Und vielleicht finden wir dann auch heraus, was mit Kalliper los ist?« Wie gut, dass Goldwing als Zaubereule mit allen Tieren reden konnte, dachte Flora wieder einmal.


  »Ja, natürlich! Wir werden auf jeden Fall alles daransetzen, dass es ihm wieder gut geht.«


  »Okay«, sagte Flora und nickte zufrieden. »Falls du die beiden heute Nacht entdeckst, dann flieg gleich morgen früh zu mir und sag mir Bescheid, ja?«


  Das versprach Goldwing und wollte auch sofort los. Flora verwandelte sie rasch zurück und schaute ihrer Eule nach, wie sie mit lautlosen Flügelschlägen davonflatterte. Sie wünschte sich so sehr, dass Goldwing Glück hatte!
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  Endlich eine Spur!


  Doch am nächsten Morgen hörte Flora keine Rufe aus dem Garten und Goldwing war auch nirgends zu sehen. So ein Mist, dann hatte sie doch keinen Erfolg gehabt. Da beschloss Flora, sich am Nachmittag selbst auf die Suche zu machen. Aber zuerst wollte sie jetzt zum Reitverein. Ihre Gratis-Reitstunde wartete auf sie! Trotz der Sorge um die beiden Schleiereulen freute sich Flora schon riesig.


  Als sie ein bisschen später auf Benni durch die Halle trabte, war sie schon nach kurzer Zeit nass geschwitzt. Benni war ein kleiner Fuchs mit dunkelbraunem Fell, heller Mähne und hellem Schweif. Er hatte genau die richtige Größe für Flora, war aber unglaublich faul und dabei mit allen Wassern gewaschen. Ständig versuchte er, die Ecken abzukürzen und bog einfach vorher ab.


  »Wer’s nicht kann, soll’s lassen«, hörte Flora da eine Stimme. Sie zuckte zusammen. Solche Gemeinheiten konnte nur eine von sich geben: Nathalie! Sie stand neben Miri am Eingang der Reithalle und grinste hämisch. Natürlich hatte sie so laut gesprochen, dass Flora sie auch ganz sicher hören konnte.


  »Ach komm, Nathalie, du kennst doch Benni«, rief Sarah ihr zu. »Er versucht jetzt halt mal, ob er bei Flora damit durchkommt.«


  Flora biss sich wütend auf die Unterlippe. Am liebsten hätte sie Nathalie ganz weit weg gehext. Aber das ging ja leider nicht. Verbissen presste sie die Schenkel noch enger an Bennis Bauch. Mit aller Kraft trieb sie ihn auf die Ecke zu und tatsächlich bog er diesmal nicht vorher ab.


  »Super, Flora!«, rief Miri, die Nathalie einen triumphierenden Blick zuwarf. »Na, wer kann hier was nicht?«


  »Pff, reiner Zufall«, meinte Nathalie und stapfte davon.


  Flora atmete auf. Zum Glück war sie jetzt weg. Auch den Rest der Reitstunde gab Flora bei Benni keinen Zentimeter nach und am Schluss klappte es eigentlich ganz gut.


  »Das hast du prima gemacht«, lobte Sarah sie. »Überleg dir doch, ob du nicht zum Reitunterricht kommen willst. Ich glaube, das wäre was für dich.«


  Flora freute sich über Sarahs Lob. Aber die Vorstellung, dann vielleicht Nathalie ohne Miri zu begegnen, gefiel ihr überhaupt nicht. Bislang war sie ja immer nur zum Stall gekommen, um Miri mit ihrem Pferd Dusty zu helfen. Und Miri war dieser blöden Ziege gegenüber einfach viel schlagfertiger. Flora hatte irgendwie nie eine passende Antwort parat, obwohl sie sonst wirklich nicht auf den Mund gefallen war.
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  Mit verschwitztem Gesicht und wackligen Beinen stieg sie ab und brachte Benni nach draußen. Miri hatte schon die Putzkiste geholt.


  »Kommst du heute Nachmittag noch mal?«, fragte sie Flora. »Ich bin wahrscheinlich gegen fünf mit Sarah wieder zurück. Dann kann ich sicher Hilfe beim Putzen brauchen. Dusty wird es nötig haben«, meinte sie, während sie Flora half, den Sattel abzunehmen. »Morgen sehen wir uns ja leider nicht, weil ich mit meiner Mutter eine Freundin von ihr besuchen muss.« Miri rollte mit den Augen. »Nur weil die an einem See wohnt und man da sooo tolle Bilder machen kann. Wasser ist nämlich das neue große Thema meiner Mutter. Superspannend! Stell dir vor, neulich hat sie sogar das Spülwasser fotografiert. Hast du so was schon mal gehört?« Miri schüttelte den Kopf, doch Flora musste lachen. Frau Schulte war wirklich ein bisschen verrückt mit ihrer Fotografierwut. Die halbe Wohnung war mit Fotos vollgepflastert. Aber das fand Flora immer noch besser, als ständig Versuchskaninchen für irgendwelche ekligen Bio-Rezepte zu sein.
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  »Vielleicht ist es an dem See ja ganz schön?«, versuchte sie Miri ein bisschen aufzuheitern.


  »Hm, weiß nicht«, meinte Miri nur. »Zum Baden ist es eh zu kalt und meine Mutter wird vermutlich den ganzen Tag mit der Kamera vor der Nase am Ufer entlangkriechen.«


  Flora kicherte. Das konnte sie sich richtig gut vorstellen. Sie versprach Miri, am Nachmittag vorbeizukommen. Da blieben ihr nach dem Mittagessen immer noch einige Stunden Zeit, um nach den Schleiereulen zu suchen. Hoffentlich hatte sie mehr Glück als Goldwing!


  Bereits kurz nach 13 Uhr radelte Flora zum Mühlenladen. Sie holte ihre Trinkflasche aus der Halterung und nahm einen kräftigen Schluck. Sie wurde diesen ekligen Geschmack einfach nicht los. Ihre Mutter hatte zum Mittagessen einen Kürbis-Hühnchenauflauf gemacht und da war irgendein grässlich scharfes Gewürz drin gewesen. Obwohl Flora sich nur ein paar Fleischstückchen herausgepickt hatte, fühlte sich ihre Zunge immer noch wie betäubt an. Und die ganze Wohnung stank fürchterlich. Flora war froh, dass sie jetzt frische Luft in die Nase bekam und sich endlich um die beiden Schleiereulen kümmern konnte. Sie wollte Zorro mitnehmen, denn der schwarze Labrador der Mühlenbesitzer freute sich immer, wenn er mal rausdurfte. Und genau so war es auch. Als er Flora sah, hüpfte Zorro wie wild geworden herum.
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  »Ist ja gut«, versuchte Flora ihn zu beruhigen.


  »Ach, es ist schade, dass wir gerade so wenig Zeit für ihn haben«, meinte Magda Müller, die Mühlenbesitzerin, voller Bedauern. Sie dekorierte ein paar Kürbisse mit großen gelben Asternbüschen vor dem Laden. »Wegen der Kürbisausstellung haben wir alle Hände voll zu tun. Herr Schneider hat wirklich tolle Ideen. Du weißt schon, das ist der Künstler aus der Stadt, den deine Mutter mir empfohlen hat. Der macht Dinosaurier, Schwäne, Pferde – lauter Tierfiguren aus Kürbissen. Das wird bestimmt ganz viele Leute anlocken. Und die kaufen dann hoffentlich alle fleißig bei uns ein«, fügte sie mit einem Augenzwinkern hinzu. »Obendrauf gibt es von deiner Mutter noch ein paar tolle Ideen für leckere Kürbisgerichte.«


  »Ja, das wird bestimmt super mit den Kürbistieren«, meinte Flora. Aber ob die Leute auch von den Rezepten ihrer Mutter so begeistert waren? Salat mit gebratenem Kürbis, Kürbis-Kokossuppe, Kürbis-Apfelmarmelade … Sie fand, das schmeckte alles grässlich. Zorro bellte und stupste seine nasse Schnauze in Floras Hand.


  »Ist gut, wir gehen ja schon«, sagte sie und holte die Leine. Erst an den Obstwiesen ließ sie ihn los und Zorro stürmte sofort davon.
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  Mit hüpfendem Schwanz und erhobenem Kopf raste er bis zur nächsten Kurve, dann blieb er plötzlich wie angewurzelt stehen.


  »Was ist denn?«, fragte Flora, als sie bei ihm angekommen war. Da sah sie ein Stück entfernt eine Herde blökender Schafe. Zorro starrte wie gebannt auf die weißen Wollknäuel. Ein Schäfer stand auf einen Stock gestützt daneben und schaute seinem Hund zu, der mit aufmerksam gespitzten Ohren um die Herde herumlief.


  Flora wollte Zorro gerade wieder an die Leine nehmen, doch da flitzte er einfach los.


  »Zorro, hiiier!«, rief Flora, doch der freche Labrador dachte nicht daran umzukehren. Er blieb erst stehen, als der andere Hund knurrend und mit gesträubtem Fell auf ihn zulief.


  »Bruno, bleib«, brummte der Schäfer mit tiefer Stimme. Er trug einen breiten, verblichenen Filzhut, unter dem er Flora aus wasserblauen Augen amüsiert entgegensah. Bruno hörte aufs Wort, behielt aber Zorro fest im Blick.


  »Na, dein Hund will wohl auch Schafe hüten«, meinte der Schäfer.


  »Das ist gar nicht mein Hund«, erklärte Flora. »Ich führe ihn nur ab und zu aus. Und er freut sich einfach immer, wenn er jemand zum Spielen findet.«
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  »Bruno hat leider keine Zeit zum Spielen, er ist bei der Arbeit«, erklärte der Schäfer schmunzelnd. »Er muss schauen, dass die Schafe zusammenbleiben, und sie über die Wiesen treiben.«


  Der alte Mann riss den Mund auf und gähnte herzhaft. Die Spitze seines langen weißen Barts reichte dabei fast bis zum ersten Knopf seines grauen Mantels, der eher wie ein Umhang aussah. Flora fand es ein bisschen eklig, dass der Schäfer ziemlich gelbe Zähne hatte.


  »Sie sind aber müde«, stellte sie fest.


  »Oh ja! Am liebsten würde ich da vorne in meinem Wagen ein Nickerchen machen.« Der Schäfer deutete mit dem Kopf zum Waldrand. Erst jetzt fiel Flora das grüne Auto mit dem großen Anhänger auf, der fast wie ein kleines Häuschen aussah. Es hatte eine Tür, ein Fenster und auf dem Dach thronte ein schmaler Schornstein.


  »Da schlafen Sie?«, fragte Flora erstaunt.


  »Ja, wenn ich mit meiner Herde unterwegs bin. Heute Nacht hat allerdings lange eine Schleiereule gerufen und deswegen hab ich keine Ruhe gehabt. Zum Schluss bin ich sogar aufgestanden und den Schreien nachgegangen.«


  Flora spürte, wie ihr Herz plötzlich wild zu pochen begann. »Sie haben eine Schleiereule gehört?«


  »Ja, und das kommt nicht so oft vor«, meinte der Schäfer. »Waldkäuze hört man viel, aber die klingen ja auch ganz anders.«


  »Und dann haben Sie sich auf die Suche gemacht?«


  Der Schäfer nickte bedächtig. »Genau. Ich hab ja gehört, dass von der Burg zwei verschwunden sind. Ich dachte, vielleicht ist das eine von den beiden. Ich bin den Rufen nachgegangen bis zu dem Weg, der zum Wasserfall führt. Da klangen sie schon ziemlich nah. Doch dann war es schlagartig totenstill. Ich habe noch eine Weile gewartet, aber nichts mehr gehört. Vielleicht hab ich sie ja auch erschreckt.«


  »War es denn nur eine Schleiereule?«, fragte Flora gespannt.


  »Keine Ahnung, ich habe ja nichts gesehen«, meinte der Schäfer und gähnte erneut. »Ich hoffe nur, dass heute Ruhe ist, damit ich schlafen kann.«


  Flora nickte. Der Schäfer konnte gern schlafen, aber für sie war klar: In dieser Nacht würde sie sich auf den Weg zum Wasserfall machen. Endlich hatte sie eine Spur!
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  Am Wasserfall


  Flora verabschiedete sich von dem alten Schäfer und ging wieder zurück zur Mühle. Plötzlich hörte sie hinter sich jemand rufen: »Flora!«


  Sie fuhr herum und da sah sie … Miri und Sarah! In gestrecktem Galopp donnerten die beiden über ein Stoppelfeld. Dustys Mähne und Schweif flatterten im Wind, Miri saß weit nach vorn gebeugt im Sattel und strahlte. Flora konnte sehen, wie glücklich sie war. So würde sie gerne auch einmal reiten! Schnaubend kamen die Pferde vor Flora zum Stehen.
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  »Mensch, war das toll«, sprudelte Miri sofort hervor. Sie war ziemlich außer Atem. »Dusty ist kaum zu halten. Draußen zu sein, das ist echt das Größte für ihn!«


  »Wir hatten ja auch richtig Glück mit dem Wetter«, meinte Sarah mit einem Blick auf den strahlend blauen Himmel. »Aber ich glaube, jetzt sind die beiden platt.«


  »Und ich auch«, meinte Miri. »Sehen wir uns gleich?«, fragte sie Flora. »Du wolltest mir doch beim Putzen helfen.«


  »Ja, klar«, antwortete Flora. »Ich bring nur schnell Zorro heim.«


  »Und wer hilft mir beim Putzen?«, fragte Sarah.


  Flora lachte. »Kein Problem! Monti schaffen wir auch noch.«


  »Super!«, freute sich Sarah. »Also, dann bis gleich.« Sie schnalzte mit der Zunge und Monti setzte sich in Bewegung. Flora sah den beiden nach, wie sie sich im leichten Trab entfernten. Miri war wirklich eine super Reiterin. So gut würde Flora gerne auch reiten können! Mit einem Seufzen machte sie sich auf den Weg zur Mühle.


  Als sie kurze Zeit später beim Reitverein ankam, standen Dusty und Monti schon angebunden im Hof. Miri hatte mit dem Putzen bereits angefangen und Flora schnappte sich gleich eine Bürste. Da kam Sarah aus dem Büro.


  »Ratet mal, wer gerade angerufen hat«, fragte sie die Mädchen. Flora und Miri schauten sich ratlos an und zuckten mit den Schultern.


  »Herr Bergmann, der Besitzer von Luna!«, verkündete Sarah. »Ich hatte ihm ja von ihrer tollen Vorführung bei unserem Hoffest erzählt. Und stellt euch vor: Er hat jetzt schon zwei Anfragen von anderen Höfen, die Luna auch auftreten lassen wollen. Es hat sich anscheinend herumgesprochen, wie super sie das macht.«
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  »Das ist ja cool«, meinte Miri und staunte.


  »Wie schön!«, freute sich auch Flora. Sie wusste ja, dass solche Auftritte für Luna das Allergrößte waren. Das hatte das Pony der kleinen Zaubereule nämlich erzählt, als sie vor Kurzem als Gastpferd eine Weile bei Sarah auf dem Hof gewesen war. Luna hatte sich anfangs sehr komisch benommen und das hatte unter anderem daran gelegen, dass sie die Vorbereitungen für das Hoffest plötzlich an ihr früheres Leben im Zirkus erinnerten. Sie wollte endlich wieder einmal all das zeigen, wofür sie damals bekannt gewesen war. Als die Voltigiergruppe für das Fest plötzlich absagen musste, war das die Gelegenheit für Luna gewesen. Ein Lächeln huschte über Floras Gesicht, als sie daran dachte, wie begeistert die Zuschauer geklatscht hatten und wie Luna vor Freude beinahe geplatzt wäre. Und nun durfte sie ihr Können weiter zeigen. Wow!


  »Ja, das findet Luna bestimmt auch«, hörte sie Sarah sagen. »Herr Bergmann wird Augen machen. Ich glaube, er weiß gar nicht, was sein kleines Pony alles kann.« Mit diesen Worten verschwand sie wieder in ihrem Büro. Glücklich wandte sich Flora dem verschwitzten Monti zu. Während sie den Schmutz aus seinem nassen Fell bürstete, erzählte sie Miri von ihrem Ausflug nach Federstein und den verschwundenen Schleiereulen. Dafür war heute Morgen noch gar keine Zeit gewesen.


  »Und stell dir vor, jetzt hab ich gerade einen alten Schäfer getroffen, der letzte Nacht tatsächlich eine Schleiereule in der Nähe des Wasserfalls rufen gehört hat«, schloss Flora ihren Bericht.


  »Wirklich?«, fragte Miri. »Vielleicht war das ja eine von der Burg? Wenn ich jetzt nicht mit meiner Mutter wegfahren müsste, könnten wir uns dort gleich mal umsehen. Das wäre tausendmal spannender, als zwei Stunden im Auto zu sitzen, um nach Hermannsdorf zu fahren.«


  Flora nickte. Sie konnte Miri gut verstehen. Zum Glück musste sie nicht weg. Sie brannte darauf, sich auf die Suche nach Kalliper und Kala zu machen.


  Als Flora daheim eintraf, begegnete sie ihrem Vater. Er half gerade einer Frau, ihren Hund ins Auto zu tragen. Ganz schlaff hing sein Kopf in ihren Armen, während Herr Faltin die Hinterbeine hielt.


  »Viel Glück«, wünschte er der Hundebesitzerin. Die Frau nickte nur und schluckte. Tränen standen in ihren Augen.


  »Was hat er denn?«, fragte Flora, als das Auto abgefahren war.


  »Eine Blutung im Bauchraum«, erklärte ihr Vater. »Das kann ich hier nicht operieren. Er muss ganz schnell in eine Tierklinik. Hoffentlich kommt er durch.« Er holte tief Luft und legte den Arm um Flora. »Komm, gehen wir hoch zum Essen.«


  Traurig folgte Flora ihrem Vater nach oben und setzte sich an den Tisch. Der arme Hund! Während sie noch ganz bedrückt vor sich hin starrte, stellte ihre Mutter einen Teller mit Suppe vor sie hin.


  »Lass es dir schmecken«, sagte sie. Flora fragte lieber nicht nach, was es heute gab.


  Da flog plötzlich etwas von hinten in ihren Teller. Ein großes blaues Glupschauge glotzte sie an. Dünne rote Adern zogen sich über das Weiß des Augapfels, der in der Brühe hin- und herschwappte.
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  »Iiii!«, schrie Flora. Da hörte sie Felix hinter sich lachen. »Cool, oder?«, fragte er und setzte sich neben sie.


  »Wahnsinnig cool«, antwortete Flora genervt. Sie schob das Auge auf ihren Löffel und legte es Felix in die Suppe. »Guten Appetit!«


  »Für so einen Quatsch gibst du also dein Taschengeld aus«, meinte Herr Faltin kopfschüttelnd.


  »Hat nur 99 Cent gekostet«, erwiderte Felix. »Hab ich bei Frau Schuster im Laden gefunden. Die hat super Gruselsachen für Halloween.«


  Klar, so was war genau nach Felix’ Geschmack, dachte Flora. Schließlich war es, neben Fußballspielen, seine Lieblingsbeschäftigung, anderen Leuten auf die Nerven zu gehen. Doch Flora hatte für solche Spielchen jetzt echt keinen Kopf. Sie musste dauernd an den armen Hund denken. Lustlos rührte sie in ihrem Teller herum.


  »Mach dir nicht so viele Gedanken«, versuchte ihr Vater sie zu trösten. Er wusste, dass es für Flora schrecklich war, wenn es einem Tier schlecht ging. »Er wird es schon schaffen. Das sind leider die weniger schönen Seiten meines Berufs.«


  Flora nickte. Sie fand es toll, dass ihr Vater Tierarzt war. Neulich hatte er einem Pferd mit beginnender Kolik geholfen. Flora war so stolz auf ihn gewesen. Sie wollte eigentlich auch Tierärztin werden. Aber was, wenn es dann doch mal zu spät für einen ihrer Patienten war? Damit würde Flora sicher nicht klarkommen. Vielleicht sollte sie besser Pferdepflegerin werden? Doch jetzt war keine Zeit für solche Gedanken. Flora zwang sich, ein bisschen was zu essen. Schließlich konnte sie sich heute Nacht nicht mit knurrendem Magen auf den Weg machen. Nein, sie musste fit sein, um Kalliper und Kala zu finden!
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  Gleich nach dem Abendessen schlich sich Flora noch schnell in den Garten, um Goldwing alles zu erzählen. Die kleine Eule wäre am liebsten sofort losgeflogen, aber Flora konnte noch nicht weg. Voller Ungeduld lag sie in ihrem Bett und wartete, dass ihre Eltern endlich schlafen gingen. Warum nur musste ihr Vater immer so spät noch Nachrichten anschauen? Und ihre Mutter telefonierte mal wieder ewig mit ihrer besten Freundin. Doch schließlich gingen ihre Eltern ins Bad und dann öffnete sich noch einmal leise die Zimmertür. Aber Flora war richtig gut darin, sich schlafend zu stellen. Sie achtete darauf, gleichmäßig und tief zu atmen und nicht mit den Augenlidern zu zucken. Die Tür schloss sich auch sofort wieder und nun wurde es still. Flora wartete sicherheitshalber noch ein paar Minuten, bevor sie leise wieder aufstand und sich anzog. Auf Zehenspitzen schlich sie nach draußen und atmete auf, als sie vor der Haustür stand. Sie schnappte sich ihr Fahrrad und trat in die Pedale.


  Obwohl sie nun schon öfter nachts mit Goldwing unterwegs gewesen war, klopfte ihr Herz noch immer jedes Mal vor Aufregung. Hoffentlich war so spät nicht noch jemand unterwegs und entdeckte sie. Da würde sie ganz schön Ärger kriegen mit ihren Eltern. Doch Flora hatte Glück. Ungesehen erreichte sie die Obstwiesen und wenig später die Stelle, wo eine hölzerne Tafel den Weg zum Wasserfall wies. Dort wartete auch schon Goldwing auf sie und flog ihr voraus. Die Nacht war sternenklar und bis auf ein schmales Stück stand der Mond fast voll am Himmel. Sein silbernes Licht ergoss sich auf die dunklen Tannen, sodass Flora besser sehen konnte. Doch egal wie angestrengt sie auch in den Wald starrte, sie konnte die beiden Schleiereulen nirgendwo entdecken. Auch Goldwing, die eifrig umherflatterte, schüttelte nur immer wieder den Kopf. Dann standen sie vor dem Wasserfall. Hell glitzernd schoss er in die Tiefe, vorbei an zahlreichen Felsen, die von dicken Mooskissen bedeckt waren. Weiter unten prasselte er in ein Becken, das von einer schmalen Steinmauer eingesäumt wurde. Dort setzte sich Goldwing nun hin und schaute Flora mit großen Augen an. Sie zog den Ring aus der Tasche und verwandelte ihre kleine Eule.
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  »Weit und breit nichts zu sehen von den beiden«, stellte Goldwing enttäuscht fest und drehte den Kopf in alle Richtungen, wie nur Eulen das können.


  »Vielleicht sind sie gar nicht mehr hier?«, überlegte Flora. »Oder es waren gar nicht Kalliper und Kala, die der Schäfer gehört hat, sondern irgendeine andere Schleiereule.«


  »Lass uns trotzdem noch mal genauer nachschauen«, sagte Goldwing und flog los. Flora blickte ihr nach, wie sie kreuz und quer zwischen den Tannen umherflatterte. Dann stellte sie sich auf die Steinmauer und musterte aufmerksam die schroffe Felswand. Es gab dort zahlreiche Vorsprünge und dunkle Löcher, vermutlich kleine Höhlen. Floras Blick schweifte ab durch den Wald. Die beiden Eulen konnten überall sein. Wenn sie überhaupt hier waren. Doch wie sollten sie das herausfinden? Da hatte Flora eine Idee …
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  Eine rätselhafte Geschichte


  »Goldwing!«, rief sie. »Komm mal her!«


  »Hast du sie?«, rief Goldwing aufgeregt und kam sofort angeflogen.


  »Nein, nein«, wehrte Flora ab. »Ich glaube nur nicht, dass die beiden hier irgendwo in einem Baum sitzen. Wenn es Kalliper immer noch schlecht geht, dann braucht er einen Ort, wo er sicher ist und sich ausruhen kann.«


  Goldwing schaute sie verwundert an. »Aber das kann man doch auf einem Baum«, meinte sie.


  »Ja, schon, aber schau dir doch mal die Felsen ein bisschen genauer an«, meinte Flora. »Es sieht so aus, als ob es dort ein paar Höhlen gibt. Dadrin könnten sich die beiden doch auch versteckt haben.«


  Goldwing nickte und musterte aufmerksam die dunklen Löcher in der Wand.


  »Wenn du da jetzt ganz nah mit deinen goldenen Flügeln vorbeifliegst, zeigen die beiden sich vielleicht. Sie wissen doch bestimmt, dass es Zaubereulen gibt und dass es ihre Aufgabe ist, anderen zu helfen.«


  »Da könntest du recht haben«, pflichtete Goldwing ihr bei. »Ich werde mal mein Glück versuchen.«


  Sie flatterte los bis zum oberen Rand der Felswand. Mit kurzen Flügelschlägen bewegte sie sich ganz dicht daran entlang, verharrte immer wieder in der Luft und flog dann Stück für Stück weiter nach unten. Mit klopfendem Herzen starrte Flora auf die Steine. Und plötzlich erschien tatsächlich in einer der größeren Löcher am Fuß des Wasserfalls das schneeweiße Gesicht einer Schleiereule!
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  »Ja!«, stieß Flora leise hervor und ballte die Hand zur Faust. Sie hatte es gewusst!


  Goldwing bewegte sich nicht von der Stelle und rief ganz sanft »Huh-huh«. Da antwortete die Schleiereule mit einem kreischenden »Pschsch-pschsch«. Nun verstand Flora, was der alte Schäfer gemeint hatte. Eine Schleiereule klang wirklich ganz anders als andere Eulen. Goldwing landete auf dem Felsen und die beiden verschwanden in der Höhle. Flora hörte, wie sie sich »unterhielten«, und platzte fast vor Neugier. Sie hätte leicht zu der Höhle hochklettern können, aber sie wollte die Schleiereulen nicht erschrecken. Dann, nach einer halben Ewigkeit, tauchte Goldwing endlich wieder auf.


  »Es sind wirklich Kalliper und Kala!«, rief sie Flora zu. »Ich habe ihnen gesagt, dass du meine Eulenfreundin bist und wir ihnen helfen wollen. Sie haben nichts dagegen, wenn du hochkommst. Schaffst du das?«


  »Klar schaffe ich das«, versicherte Flora und lief sofort los. Es gab genügend Vorsprünge, an denen sie sich festhalten konnte, und von hier unten war es auch nicht besonders steil. Rasch hatte sie die Höhle erreicht und spähte ins Innere. Sofort erkannte sie die hell schimmernden Körper der beiden Schleiereulen vor den dunklen, feuchten Felswänden. Kalliper lag mit ausgespreizten Flügeln am Boden, während Kala neben ihm saß. Das Eulenmännchen hob nur schwach den Kopf, als Flora auf allen vieren näher kroch. Kala rückte gleich noch ein bisschen enger an ihn heran. Es sah aus, als ob sie ihn beschützen wollte, obwohl sie von Flora ja nichts zu befürchten hatte.
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  »Kalliper ist mit letzter Kraft hierhergeflogen«, berichtete Goldwing. »Es geht ihm sehr schlecht. Kala meint, er wird von Tag zu Tag schwächer.«


  »Warum sind die beiden nicht auf der Burg geblieben?«, wollte Flora wissen. »Dort hätte man sich doch um sie gekümmert.«


  »Weil dies anscheinend eine Regel seit vielen, vielen Jahren ist«, erklärte Goldwing. »Die Eltern von Kalliper und Kala haben ihnen von klein auf eingeschärft: Wenn sie jemals krank werden und ihnen nicht geholfen werden kann, dann sollen sie zum Wasserfall fliegen. Und so schnell wie möglich zur Burg zurückkehren, sobald sie gesund sind, denn dort muss immer ein Schleiereulenpaar leben. ›So war es und so soll es bleiben.‹«


  Flora schwieg einen Moment und dachte über Goldwings Worte nach. Das klang alles so merkwürdig. »Aber wie soll Kalliper denn hier geheilt werden?«, wunderte sie sich.


  Goldwing wandte sich an Kala und ließ ein paar eindringliche »Huh-huh«-Rufe erklingen. Kala antwortete ziemlich lange. Ihr Kreischen hallte von den Höhlenwänden wider und hörte sich richtig verzweifelt an. Die Arme! Bestimmt machte sie sich große Sorgen um Kalliper.


  Noch einmal meldete sich Goldwing zu Wort und Kala antwortete mit ein paar kurzen »Pschschs«. Dann war es still und Flora spürte ihr Herz wild schlagen. Goldwing schaute Kala mit großen Augen an. Ihre puscheligen Federohren zuckten vor und zurück. Das taten sie immer, wenn Goldwing besonders angestrengt nachdachte.


  Flora hielt es nicht länger aus. »Was ist denn?«, fragte sie ungeduldig.


  »Kala weiß auch nicht, wie Kalliper hier wieder gesund werden soll«, meinte Goldwing schließlich. »Aber sie sagt, dass seit der Zeit, als es der Gegend hier sehr schlecht ging, eben immer ein Schleiereulenpaar auf der Burg gelebt hat. Laut ihren Eltern gibt es wohl die Geschichte, dass damals eine böse Krähe, Crohan, und ihre Helfer das Reich der Zaubereulen bedroht haben. Sie haben die Felder verwüstet, sodass die Leute kaum genug zu essen hatten. Aber die Zaubereulen haben sie mit zwei besonders mutigen Schleiereulen verjagt. Das waren die beiden Schleiereulen der späteren Burgherrin.«


  »Dann waren sie also auch Zaubereulen?«, fragte Flora mit großen Augen.
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  »Vermutlich«, meinte Goldwing. »Das weiß Kala nicht so genau. Das ist auf jeden Fall das, was ihre Eltern ihr erzählt haben. Sie selbst waren keine Zaubereulen und sie haben auch nie welche erwähnt. Aber Tatsache ist, dass es keine Krähenplagen mehr gibt, seit die Schleiereulen auf der Burg leben.«


  »Meinst du, dass die Krähen jetzt zurückkommen?« Flora spürte, wie sich ihr die Kehle zusammenzog. Sie sah Scharen von schwarzen Vögeln vor sich, die wie ein dunkler Schleier über den Himmel zogen.


  »Ach was«, hörte sie Goldwing da sagen. »Das ist doch nur eine Geschichte. Und das ist jetzt alles auch nicht so wichtig. Viel wichtiger ist, dass wir herausfinden, wie wir Kalliper helfen können.«


  Flora nickte. Goldwing hatte recht, aber in ihrem Kopf wirbelte trotzdem alles durcheinander. Verwüstete Felder, böse Krähen, das Reich der Zaubereulen … Sie schloss die Augen und zwang sich nachzudenken.
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  Die Geister sind los!


  Voller Sorge betrachtete Flora den kranken Kalliper. Warum sollten die Schleiereulen ausgerechnet zum Wasserfall kommen? Irgendetwas musste es hier geben, was ihn heilen konnte.


  »Goldwing, vielleicht hat das Wasser irgendeine besondere Wirkung, die Kalliper wieder gesund macht? Wie wenn man bei Husten Hustensaft trinkt.«


  Goldwing blickte sie verwundert an. »Hm, das könnte schon sein«, meinte sie dann. »Aber wie bringen wir das Wasser in die Höhle?«


  »Gar nicht«, meinte Flora. »Wir machen es umgekehrt. Frag Kalliper, ob er einverstanden ist, wenn ich ihn nach unten trage. Dann kann er aus dem Becken trinken.«


  Goldwing hüpfte ganz nah zu dem Eulenmännchen und rief sanft »Huh-huh-huh«.


  Kalliper öffnete nur kurz die Augen und nickte schwach.


  Da kroch Flora noch ein bisschen tiefer in die Höhle und nahm den kranken Vogel behutsam in beide Hände. »Keine Angst, ich will dir nur helfen«, flüsterte sie und schob sich nach draußen. Sie presste Kalliper mit einer Hand an ihre Brust, während sie sich mit der anderen an Wurzeln und Steinen festhielt. Sie bekam fast keine Luft vor Aufregung. Jetzt nur nicht ausrutschen! Aber zum Glück kam sie heil mit Kalliper unten an. Sie setzte ihn auf die kleine Steinmauer und schöpfte mit der Hand Wasser. Kalliper rappelte sich hoch, öffnete den Schnabel und trank ein bisschen. Dann sank er erschöpft zurück. Voller Spannung beobachtete ihn Flora, doch er zeigte nicht die leiseste Regung. Sie benetzte mit der nassen Hand vorsichtig sein Gefieder, aber auch das hatte keinerlei Wirkung.


  »Das scheint nicht zu funktionieren«, stellte Goldwing betrübt fest. Sanft strich sie mit dem Flügel über Kallipers Kopf. Das brachte Flora auf eine Idee.


  »Du bist doch eine Zaubereule! Vielleicht braucht es deine besonderen Kräfte, um aus diesem Wasser ein Heilwasser zu machen?«


  Flora tauchte ihre Hand noch einmal ein und hielt sie Goldwing hin. Sie streckte ihren goldenen Flügel aus und schloss die Augen. Flora sah, wie die Federn zitterten und wie Goldwing sich mit aller Macht anstrengte. Sie machte sich schon darauf gefasst, dass ihre Hand nun bestimmt gleich zu kribbeln anfing oder das Wasser zu dampfen, doch nichts! Es tat sich nichts und sie spürte nichts. Absolut gar nichts! Enttäuscht blickten Goldwing und Flora sich an. Warum sollten die Schleiereulen zum Wasserfall, wenn er Kalliper gar nicht helfen konnte?
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  Flora brachte das Eulenmännchen wieder zur Höhle zurück und setzte es sanft dort ab. Kala rief Goldwing etwas zu, dann legte sie sich neben Kalliper und schmiegte sich eng an ihn.


  »Kala ist sehr traurig«, übersetzte Goldwing. »Sie macht sich große Sorgen, wie lange Kalliper noch durchhalten wird.«


  Flora spürte einen dicken Kloß im Hals, als sie die beiden so daliegen sah. Sie mussten einfach einen Weg finden, ihnen zu helfen!


  »Sag ihr, dass wir bald zurückkommen«, bat sie Goldwing. »Und dass wir alles daransetzen werden, Kalliper zu retten!«


  Das tat Goldwing und Kala lauschte ihren sanften Rufen. Als die kleine Zaubereule verstummt war, schaute Kala Flora aus ihren kleinen tiefschwarzen Augen lange an, dann nickte sie. Flora wusste: Kalas ganze Hoffnung ruhte nun auf ihr und Goldwing!


  Als Flora wieder nach unten geklettert war, betrachtete sie nachdenklich den Wasserfall.


  »Vielleicht ist es gar nicht das Wasser selbst, sondern nur irgendwas beim Wasserfall?«, überlegte sie.


  Goldwing blinzelte verwundert. »Wie meinst du das?«


  »Na ja, irgendetwas, was hier wächst. Eine Blume, ein Blatt, eine Beere … Meine Mutter mit ihrem Kräutertick erzählt doch immer, wie gesund das alles ist.«


  »Ach ja?«, fragte Goldwing und flatterte zu dem Grün, das am Rand des Weges wucherte. Suchend drehte sie den Kopf in alle Richtungen. »Und was genau davon ist nun gesund?«


  Flora schmunzelte. Goldwing sah so süß aus, wie sie dort ratlos zwischen all den Blättern saß.


  »Keine Ahnung«, gestand sie und machte sich daran, hier und da etwas abzuzupfen. »Ich nehm einfach ein bisschen was mit und schau dann daheim nach, ob irgendwas Kalliper heilen kann.«


  »In Ordnung. Dann treffen wir uns morgen bei dir im Garten, damit du mir sagen kannst, was du herausgefunden hast. Hoffentlich bringt uns das irgendwie weiter.«


  Flora nickte. Ja, das hoffte sie auch!


  Gleich am nächsten Tag nahm sich Flora das Wildkräuterbuch ihrer Mutter zur Hand. Aber dort waren so viele Blätter und Blüten abgebildet, dass sie sich nicht zurechtfand. Sie ging zu ihrer Mutter und zeigte ihr, was sie aus dem Wald mitgebracht hatte.


  »Mama, schau mal, kannst du mir vielleicht sagen, wie das alles heißt?«, fragte sie.


  »Das ist ja toll, Flora, dass du dich für Kräuter interessierst«, freute sich ihre Mutter und strahlte, als ob sie einen Preis gewonnen hätte. »Zeig mal her, was du gefunden hast.« Aufmerksam schaute sie sich Blatt für Blatt an.


  »Das ist Mädesüß«, erklärte sie dann mit einem Blick auf ein fein geriffeltes Blatt mit ein paar verwelkten weißen Blüten. »Es hilft bei Kopfschmerzen, oder überhaupt bei Schmerzen.« Sie nahm den nächsten Stängel hoch. »Und das ist Gänsefingerkraut. Das nimmt man bei Krämpfen. Hier haben wir noch ein bisschen Huflattich. Der blüht normalerweise gelb, aber dafür ist es jetzt zu spät. Er hilft auf jeden Fall gut bei Husten.«


  Flora staunte. Was ihre Mutter alles wusste! Und was das für komische Namen waren. Mädesüß, Gänsefingerkraut … Aber nichts davon schien für Kalliper geeignet zu sein. Er hatte weder Krämpfe noch Husten. So ein Mist! So kamen sie also auch nicht weiter! Oder hatte sie die falschen Sachen mitgebracht?


  »Siehst du, wie viel Gutes da draußen für uns wächst, das wir gar nicht richtig beachten?«, riss die Stimme ihrer Mutter sie aus ihren Gedanken. »Selbst der einfache Löwenzahn hat viele Vitamine. Ist dir überhaupt aufgefallen, dass ich gestern was davon in den Salat getan habe?«
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  »Was, ich hab Löwenzahn gegessen?«, fragte Flora angewidert. »Ich bin doch kein Hase!«


  Ihre Mutter lachte. »Nein, bist du nicht. Aber auch Hasen können wissen, was gut ist.« Sie klappte das Buch zu. »Demnächst wollte ich mal Klee ausprobieren. Der soll auch sehr lecker schmecken.«


  Flora schüttelte den Kopf und beschloss, sich das Essen in Zukunft ganz genau anzuschauen. Auf keinen Fall wollte sie weiter Versuchskaninchen für den Kräutertick ihrer Mutter sein. Flora seufzte. Wie sollte sie denn jetzt dem armen Kalliper helfen?


  Da kam Felix ins Wohnzimmer. »Mama, mir ist langweilig«, quengelte er.


  »Sollen wir Kürbisgeister machen?«, schlug Frau Faltin vor. »Ich habe zwei besonders schöne Kürbisse aus dem Laden mitgebracht. Heute ist doch Halloween!«


  »Au ja!« Felix war sofort Feuer und Flamme. Flora war zwar eigentlich nicht in Stimmung, weil sie dauernd an die beiden Schleiereulen denken musste. Aber vielleicht konnte ein bisschen Ablenkung auch nicht schaden?


  Also ging sie mit ihrer Mutter in die Küche und half ihr, den Tisch mit Zeitungspapier abzudecken. Frau Faltin schnitt die beiden Kürbisse auf und Flora und Felix holten mit Löffeln das Fruchtfleisch heraus. Dann malte Flora Augen, Nase und Mund auf. Felix versuchte sich an ein paar Stummelzähnen, denn er wollte einen Piratenkürbis machen. Ihre Mutter half ihnen, alles auszuschnitzen. Dann sprühten sie das Innere mit Haarspray ein, damit die Kürbisse nicht so schnell faulten. Sie stellten sie vor den Hauseingang und setzten ein großes Teelicht hinein. Felix holte noch schnell seine Piratenklappe. So wirkte sein Kürbis noch piratiger. Echt cool! Frau Faltin legte ein paar kleinere Zierkürbisse darum herum und mit dem großen Asternbusch daneben im Blumentrog sah das alles richtig toll aus, fand Flora. Wie gespenstisch das flackernde Kerzenlicht die Kürbisgesichter in der Dämmerung leuchten ließ. Richtig gruselig!


  Kaum hatten sie den Küchentisch wieder aufgeräumt, klingelte es. »Süßes oder Saures!«, hörte Flora es schreien. Sie schaute aus dem Fenster. Sie kannte die Kinder, die dort vor der Tür standen, nur vom Sehen. Sie waren alle älter als Flora.


  Ihre Mutter ging mit ein paar Gummibärchen nach unten. Wehmütig dachte Flora daran, wie sie letztes Jahr noch mit ihrer Freundin Zoe durch die Nachbarschaft gezogen war. Sie hatten sich aus alten Leintüchern Geisterkostüme gemacht und eine riesige Tüte mit Süßigkeiten nach Hause gebracht. Und nun saß sie hier alleine, während die anderen draußen ihren Spaß hatten.


  Über die Wendeltreppe, die von der Küche nach unten führte, entwischte sie unbemerkt in den Garten. Vielleicht war Goldwing ja schon da?


  Und tatsächlich! Da saß ihre kleine Eule und schaute sie mit großen Augen an.


  »Was ist denn heute los?«, fragte sie, kaum dass Flora sie verwandelt hatte.


  »Heute ist Geisternacht«, erklärte Flora. »Die Kinder klingeln an jeder Haustür, erschrecken die Leute, manche singen was oder sagen ein Gedicht auf. Dafür gibt es dann was zum Naschen. Das nennt man Halloween.«
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  Goldwing schüttelte den Kopf. »Hallo-was?«, fragte sie verwundert. »Was es bei euch alles gibt! Stelle ich mir aber toll vor, wenn man überall was zu essen kriegt. Auf jeden Fall ist richtig viel los. Auf dem Weg, der zum Wald führt, haben ein paar Leute sogar ein Feuer gemacht.«


  »Dann kann ich ja nachher gar nicht mit dir zu Kalliper und Kala«, meinte Flora bestürzt.


  Goldwing schüttelte den Kopf. »Ja, ich glaube, das ist heute zu gefährlich. Oder zumindest müssten wir lange warten, bis wirklich alle daheim sind. Aber was hast du denn herausgefunden? Ich kann doch auf jeden Fall zu den beiden und es ihnen sagen.«


  Flora senkte traurig den Blick. »Das ist es ja eben: nichts! Das Grünzeug, das ich mitgenommen habe, war gegen Husten und Krämpfe. Alles Sachen, die Kalliper nicht hat.«


  »Das kann doch nicht sein!«, rief Goldwing und wetzte missmutig ihren Schnabel an dem Ast, auf dem sie saß. »Was soll dieser blöde Hinweis mit dem Wasserfall, wenn es dort absolut nichts gibt, was Kalliper hilft?«


  Flora dachte nach und schüttelte immer wieder ratlos den Kopf. »Ich glaube, so kommen wir nicht weiter«, sagte sie schließlich. »Ich muss noch mal nach Federstein. Keine Ahnung, wonach ich eigentlich suchen soll, aber vielleicht gibt es ja dort irgendeinen Hinweis? Wenn es so wichtig ist, dass immer ein Schleiereulenpaar auf der Burg lebt, dann muss doch die Burgherrin irgendwie dafür gesorgt haben, dass man ihnen helfen kann!«


  Goldwings Federohren zuckten aufgeregt in alle Richtungen. »Ja, vielleicht hast du recht«, meinte sie. »Mir fällt sonst auch nichts ein. Das ist wirklich alles ganz schön seltsam.«
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  Ja, das war es, dachte auch Flora. Wie lange konnten sie Kalliper noch in der Höhle lassen? Müssten sie ihn nicht doch besser zu einem Tierarzt bringen? Aber Kala würde es bestimmt nicht erlauben, dass sie ihn von dort wegholten. Die Regel lautete doch, zum Wasserfall zu fliegen. Flora wusste einfach nicht, was richtig war. Und nun konnte sie Kalliper und Kala heute Nacht nicht mal besuchen.


  »Bitte flieg wenigstens du zur Höhle«, sagte sie zu Goldwing. »Schau nach, wie es Kalliper geht. Und sag den beiden, dass wir ihnen helfen werden. Wir lassen sie nicht im Stich! Morgen Nacht treffen wir uns dort. Ganz egal, was ist.«


  Goldwing nickte und Flora verwandelte die kleine Eule schweren Herzens wieder zurück. Zu gern wäre sie mit ihr mitgeflogen.


  Als Flora wieder ins Haus kam, war ihr Vater gerade dabei, die Türglocke auf stumm zu stellen.


  »Sonst haben wir hier die halbe Nacht keine Ruhe«, murmelte er. »Und Süßigkeiten haben wir sowieso keine mehr. Am besten schalten wir das Licht aus und gehen früh schlafen.«


  Doch als Flora im Bett lag, war sie kein bisschen müde. Von draußen drangen immer noch Gruselrufe und Gelächter zu ihr hoch. Wie schade, dass Miri nicht da war. Vielleicht konnten sie nächstes Jahr gemeinsam losziehen? Vielleicht hatte ja auch Goldwing Lust, ein wenig mitzumachen? So ein kleiner Sturzflug und ein paar schaurige Rufe aus der Luft – das hätte schon was! Mit diesen Gedanken sank Flora schließlich in einen unruhigen Schlaf.
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  Die verschwundene Kette


  Kaum war Flora am nächsten Morgen wach, überlegte sie, wie sie ihre Mutter überreden konnte, noch einmal mit ihr nach Federstein zu fahren. Da fiel ihr Blick auf die Hundebilder, die sie aus einer Tierzeitschrift ausgeschnitten hatte. Stimmt, sie musste in den Ferien ja noch das Referat fertig machen. Jeder aus Floras Klasse sollte irgendein Tier aus seiner Umgebung vorstellen. Und Flora wollte eigentlich etwas über Zorro erzählen. Da hatte sie eine Idee. Sie könnte doch stattdessen auch Schleiereulen als Thema wählen? Federstein gehörte schließlich noch zur Umgebung. Das wäre ein perfekter Grund für einen erneuten Besuch dort. Flora schlüpfte rasch in ihre Jeans, streifte sich ein T-Shirt über und machte sich auf den Weg in die Küche. Dort deckte Frau Faltin gerade den Frühstückstisch.


  »Guten Morgen, mein Schatz«, begrüßte sie Flora.


  »Mama, können wir heute noch mal nach Federstein?«, platzte Flora sofort heraus.


  »Wieso das denn?«, fragte ihre Mutter verwundert.


  Da erzählte ihr Flora von ihrer Idee, ein Referat über Schleiereulen zu halten.


  »Tja, also heute passt mir das nicht so gut«, meinte Frau Faltin. »Ich hab Magda versprochen, Herrn Schmidt zu helfen. Er fängt heute mit seinen Figuren an und kann unmöglich all die Kürbisse allein herrichten. Ich weiß nicht, wie lange das dauert.«


  »Ich könnte doch auch mitmachen«, bot Flora sofort an. »Dann geht’s schneller.«


  Ihre Mutter dachte nach. »Ja, das könnte klappen. Dann reicht es wahrscheinlich noch für Federstein.«


  »Ich komme aber auf keinen Fall noch mal mit«, meldete sich da Felix zu Wort. Im Schlafanzug und mit verstrubbelten Haaren stand er in der Tür. »Da gehe ich lieber zu Ben zum Fußballspielen.«


  Frau Faltin zögerte kurz. »In Ordnung«, meinte sie dann. »Aber erst später. Zur Mühle kommst du mit. Du kannst ruhig auch mal ein bisschen mit anpacken.«


  Felix schaute etwas unschlüssig. Er schien nicht gerade begeistert zu sein.


  »Es wird auch einen riesigen Kürbis-Dinosaurier geben«, verkündete Frau Faltin verheißungsvoll. Felix’ Miene hellte sich sofort auf. »Dann bin ich dabei.«


  Da klingelte das Telefon. Es war Miri, die sich mit Flora am Reitverein treffen wollte. Flora lud ihre Freundin kurzerhand ein, mit ihr nach Federstein zu kommen.


  »Super, da wollte ich sowieso mal wieder hin«, freute sich Miri. Floras Mutter hatte nichts dagegen und versprach, Miri um 14 Uhr abzuholen.


  »Dann sollten wir jetzt aber Gas geben, Kinder«, meinte Frau Faltin mit einem Blick auf die Uhr. Das musste sie Flora und Felix nicht zweimal sagen. 15 Minuten später saßen sie auf der Rückbank des alten Kombis und waren auf dem Weg zur Mühle.
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  Als sie dort ankamen, war Herr Schmidt bereits dabei, die Umrisse der Tiere mit Seilen auf den Boden zu legen. Er freute sich, dass die Kinder helfen wollten und zeigte ihnen, welche Kürbisse wohin kamen. Unzählige Male liefen Flora und Felix mit gelben, orangenen oder gestreiften Kürbissen über die Wiese. Als sie sich alle gemeinsam ein paar belegte Brote auf der Bank vor dem Laden schmecken ließen, hatte Flora schon richtig Muskelkater in den Beinen. Auch Felix stöhnte. Doch am Schluss betrachteten sie stolz ihr Werk. Wunderschöne Figuren waren unter Herrn Schmidts Anleitung entstanden. Felix fand natürlich den Dinosaurier besonders toll, während Flora die bunte Schlange am besten gefiel.


  »Ihr wart prima Helfer«, bedankte sich Herr Schmidt bei Flora und Felix. »Und Sie natürlich auch, Frau Faltin«, fügte er mit einem Schmunzeln hinzu. »Den Rest schaffe ich jetzt alleine. Und morgen geht es dann los mit der großen Kürbisshow.« Er reckte beide Daumen in die Luft und lachte. Auch Flora lachte. Herr Schmidt war echt nett.


  Die drei verabschiedeten sich und Frau Faltin fuhr Felix zu Ben. Anschließend holten sie Miri ab.


  »Und? Wie war es gestern?«, wollte Flora sofort wissen, als Miri zu ihr ins Auto stieg.


  Miri verdrehte die Augen. »Wie ich gedacht hatte. Meine Mutter hat ungefähr fünf Millionen Bilder gemacht, die sie sich jetzt schon seit Stunden auf dem Computer anschaut.«


  »Na, da kommt unser Ausflug nach Federstein ja genau richtig«, meinte Frau Faltin mit einem amüsierten Blick in den Rückspiegel und startete den Wagen.


  Auch Miri war von all den Eulen, Falken und Geiern begeistert. Flora schoss ein paar Fotos von Shira, die ohne ein Blinzeln in die Kamera starrte. Einmal spreizte sie sogar ihren Flügel ab, um sich zu putzen. So sah man toll die wunderschöne Färbung ihrer Federn. Das war bestimmt ein super Bild für Floras Referat.


  Als die drei weitergingen, blickte sich Flora immer wieder verstohlen um, ob sie nicht irgendeinen Hinweis entdeckte, wie sie Kalliper helfen konnte. Ein Zeichen in der Burgmauer, eine Auffälligkeit in dem alten Wehrgang, in einer der Schießscharten … Doch ihr fiel nichts Ungewöhnliches auf. Zum Schluss gingen sie noch in die Kapelle, weil Flora Miri das Bild von Luise und Ferdinand zeigen wollte.


  »Wie die zwei sich anschmachten«, meinte Miri leicht angewidert und deutete auf die beiden, die da vor ihrer Burg standen.


  Flora grinste. »Ja, die waren wirklich sehr verliebt.« Versonnen betrachtete sie das hübsche Gesicht von Luise. Sie trug ein blau schimmerndes Kleid mit einem großen, runden Ausschnitt. Was war denn das für eine Kette an ihrem Hals? Flora trat noch ein bisschen näher und entdeckte einen Anhänger in Herzform. Halt, was war denn das? Oben, in der Lücke zwischen den beiden Herzhälften, das waren doch zwei Eulenköpfe? Sie waren so winzig klein, dass man sie nur erkannte, wenn man ganz dicht vor dem Bild stand. Das waren Schleiereulen! Der typische herzförmige Rand um ihr Gesicht war unverkennbar! Bestimmt war das ein Geschenk von Ferdinand gewesen. Ob es diese Kette wohl noch gab? Oder vielleicht sonst noch irgendetwas »Euliges«? Das konnte nur einer wissen!
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  »Ich muss mal schnell noch zu Herrn Luftinger«, sagte Flora zu ihrer Mutter. Sie lief rasch nach draußen, bevor Frau Faltin oder Miri irgendwelche Fragen stellen konnten. Flora wollte die beiden nicht dabeihaben, denn sonst hätten sie bestimmt wissen wollen, warum Flora sich für diese Kette interessierte. Flora fand Herrn Luftinger im Schuppen bei den Gehegen.


  »Hallo, dich kenn ich ja«, begrüßte er Flora freundlich. »Du warst doch erst vorgestern da.«


  Flora nickte. Sie war beeindruckt, dass Herr Luftinger sich an sie erinnerte, denn es kamen ja so viele Leute nach Federstein.


  »Ja, ich möchte in der Schule ein Referat über Schleiereulen machen«, erklärte sie. »Deswegen sind wir heute noch einmal hergekommen.«


  »Das ist eine schöne Idee«, meinte Herr Luftinger und machte sich daran, Sand in eine Schubkarre zu schaufeln. »Da hast du dir eine besonders schöne Eulenart ausgesucht. Keine andere hat so ein wunderbar herzförmiges Gesicht.«


  »Das stimmt«, antwortete Flora. Trotzdem war für sie Goldwing natürlich die schönste Eule überhaupt. Aber das konnte sie Herrn Luftinger ja nicht sagen.


  »Passen deswegen die Schleiereulen auf dem Bild in der Kapelle vielleicht auch so gut zu Ferdinand und Luise?«, fragte sie. »Weil die beiden doch so verliebt ineinander waren.«


  Herr Luftinger schaute sie erstaunt an. »Das könnte sein«, gab er ihr recht. »So habe ich das noch gar nicht gesehen.«


  »Mir ist aufgefallen, dass auf dem Anhänger von Luises Kette auch Schleiereulen sind«, fuhr Flora fort. »Gibt es diese Kette eigentlich noch?« Flora bemühte sich, möglichst unbeteiligt zu klingen, doch ihr Herz raste.


  Herr Luftinger schüttelte den Kopf. »Von Luise gibt es leider gar nichts mehr. Alles, was von der Zeit damals erhalten ist, ist im Vorraum der Kapelle ausgestellt.«


  »Und von der dicken Frieda?«, fragte Flora weiter.


  Herr Luftinger schmunzelte. »Na, wenn sie das jetzt hören würde …« Er schüttelte noch einmal den Kopf. »Nein, alles, was sie hinterlassen hat, wurde nach ihrem Tod verkauft oder verschenkt. Da war aber nichts Besonderes dabei. Kein Schmuck oder sonst was Wertvolles. Das war ihr nicht wichtig. Wichtig waren nur ihre Tiere. Aber warum willst du das eigentlich wissen?«


  »Ach, nur so«, meinte Flora und versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. Sie hatte so gehofft, dass es diese Kette noch gab. Oder sonst irgendetwas von früher. Ein altes Buch, ein Kästchen, ein Brief …


  »Komm, gehen wir mal zu Shira«, hörte sie da Herrn Luftinger sagen. »Vielleicht finden wir eine Feder, die du in der Schule zeigen kannst.«
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  Und tatsächlich lag eine schöne weiße Feder in Shiras Gehege. Herr Luftinger schloss auf, holte sie heraus und überreichte sie Flora.


  »Danke!«, war alles, was Flora herausbrachte. Das klang ziemlich lahm. Normalerweise hätte sie sich mehr gefreut, aber ihre Gedanken kreisten nur um Kalliper und Kala. Was sollte sie ihnen heute Nacht bloß sagen?
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  Kala erinnert sich


  Flora lief wieder zur Kapelle zurück und sah schon von Weitem ihre Mutter und Miri auf dem Hof warten.


  »Die ist ja wunderschön!«, meinte Miri, als Flora ihr Shiras Feder hinhielt. Behutsam ließ sie sie durch ihre Finger gleiten. »Und wie weich!«


  »Bist du deswegen noch mal zu Herrn Luftinger?«, fragte ihre Mutter.
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  Flora schaute rasch zur Seite und nickte. Sie hasste es zu lügen, aber sie konnte ja schlecht die Wahrheit sagen. Frau Faltin fiel Floras Unbehagen jedoch gar nicht auf.


  »Bringst du dann von Dusty ein paar Schweifhaare mit?«, erkundigte sie sich schmunzelnd bei Miri.


  Miri lachte. »Ja, am besten noch mit ein bisschen Pferdemist drin.«


  Die drei machten sich wieder auf den Heimweg. Bevor Miri ausstieg, verabredeten sie sich für den nächsten Tag bei ihr. Sie wollten gemeinsam an ihren Referaten arbeiten, denn zu zweit machte das viel mehr Spaß.


  Als Flora mit ihrer Mutter schließlich daheim ankam, schloss ihr Vater gerade die Praxis ab.


  »Wolltest du heute nicht früher Schluss machen?«, fragte Frau Faltin.


  Ihr Vater seufzte. »Ja, das war leider nichts. Ich musste noch ein paar Rechnungen kontrollieren, Bestellungen machen und so weiter.«


  »Eigentlich hatte ich gehofft, dass du das Abendessen schon vorbereitet hast«, meinte Frau Faltin und kräuselte die Lippen. Das sah aus, als ob sie pfeifen wollte, aber meistens bedeutete es, dass sie schlechte Laune hatte.


  »Was soll ich denn machen?«, fragte Herr Faltin genervt.


  »Dich zum Beispiel in den Ferien auch mal um die Kinder kümmern«, erwiderte Frau Faltin spitz und stapfte wütend in die Küche. Floras Vater folgte ihr.


  Da trat Felix auf den Flur. »Mama, ich brauche unbedingt –«


  Er sah, wie Flora den Finger auf den Mund legte. »Schlechte Stimmung«, flüsterte sie und zog Felix in ihr Zimmer. Fragend schaute er sie an.


  »Mama ist mal wieder genervt, weil Papa nur arbeitet«, erklärte Flora.


  »Ach so«, meinte Felix nur. Er sah fast ein bisschen enttäuscht aus. Seit sie nach Tannenbach gezogen waren, hatte sich Frau Faltin schon häufiger beschwert, dass ihr Mann nur in der Praxis saß. Aber Herr Faltin meinte immer, das sei eben am Anfang so und würde schon noch besser werden. Flora fragte sich manchmal, ob das tatsächlich so war.


  Während Felix sich auf den Boden legte und auf einem Blatt Papier herumkritzelte, erzählte er ihr von seinem Nachmittag bei Ben. Flora blätterte solang in ihrem Eulenbuch herum. Da rief ihre Mutter sie zum Abendessen.


  Als Flora und Felix in die Küche traten, warfen sie ihren Eltern verstohlene Blicke zu. War immer noch dicke Luft?


  »Alles wieder gut«, meinte Herr Faltin, dem die Blicke nicht entgangen waren. »Eure Mutter hat ja recht, es ist nur leider eben wirklich viel zu tun. Aber am Freitagnachmittag werde ich mir freinehmen und dann unternehmen wir etwas Schönes, ja?«


  Flora und Felix nickten begeistert.


  »Und bei deinem Referat kann ich dir auch gern helfen, Flora«, fuhr Herr Faltin fort. »Wir können uns nachher auf dem Computer die Fotos anschauen, die ihr heute gemacht habt, ja? Und die von dir und Shira können wir auch noch ausdrucken. Die Bilder kommen bestimmt super an.«


  »Ja, glaube ich auch«, meinte Flora. Ein bisschen freute sie sich schon auf Nathalies Gesicht. Sicher war sie neidisch! Aber das würde sie natürlich niemals zugeben. Außerdem war für sie wahrscheinlich jetzt schon klar, dass ihr Referat das beste von allen sein würde. Egal! Viel wichtiger war, wie es mit Kalliper und Kala weiterging.


  Als Flora sich in dieser Nacht auf den Weg zum Wasserfall machte, hatte sie das Gefühl, zwei Riesenhände drückten ihre Brust zusammen. Irgendwie bekam sie kaum Luft und jeder Schritt fiel ihr schwer. Sie war froh, als Goldwing angeflattert kam. Ihre kleine Eule gab ihr Mut. Immerhin war sie nicht allein, wenn sie Kalliper und Kala sagen musste, dass sie mit leeren Händen zurückkam.


  Kaum hatte sie Goldwing am Fuß des Wasserfalls verwandelt, wollte sie wissen: »Und? Was hast du herausgefunden?«


  Flora blickte betreten zu Boden. »Nichts«, antwortete sie leise.


  »Wie, nichts?«, fragte Goldwing verwundert. »Überhaupt keinen Hinweis? Auf der ganzen Burg nicht?«


  Flora schüttelte den Kopf. »Nein. Mir ist nur auf dem Bild in der Kapelle eine Kette an Luises Hals aufgefallen. Mit einem Herzanhänger und Eulenköpfen drauf. Aber Herr Luftinger hat gesagt, dass es die nicht mehr gibt. Nur noch die Schwerter und das andere Zeug, das in der Kapelle ausgestellt ist.«


  Goldwing schaute Flora traurig an. »Dann haben wir also gar nichts, was den beiden Hoffnung machen könnte?«


  Flora schüttelte den Kopf. »Nein«, erwiderte sie und konnte das Zittern in ihrer Stimme nicht verbergen.


  Goldwing hüpfte ein bisschen näher und rieb ihren Kopf an Floras Bein. »Sei nicht traurig. Irgendwie wird es schon werden. Jetzt schauen wir erst einmal nach, wie es Kalliper geht.«


  Flora nickte und folgte Goldwing zur Höhle. Sie hoffte so sehr, dass sich Kalliper vielleicht besser fühlte. Doch ein Blick auf den armen Vogel genügte, um ihr zu zeigen, dass das nicht so war.


  Goldwing begann stockend mit ein paar »Huh-Huh-Huhs«. Da reckte Kala plötzlich den Kopf und schaute sie verwundert an. »Psch-psch« krächzte sie einige Male. Das klang ziemlich aufgeregt. Was erzählte sie Goldwing denn da?
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  Die Augen der kleinen Zaubereule wurden immer größer. Hellorange leuchteten sie im Dunkel der Höhle.


  Flora hielt es fast nicht mehr aus, aber sie wollte die beiden nicht unterbrechen.


  »Die Kette gibt es doch noch!«, rief Goldwing schließlich, als Kala verstummt war.


  Flora blieb der Mund offen stehen. Hatte sie richtig gehört?


  »Kala hat einmal durch das Fenster beobachtet, wie die dicke Frieda hinter dem Tisch in der Kapelle auf dem Boden gekniet ist. Plötzlich hatte sie eine Dose in der Hand, aus der sie eine Kette herausgeholt hat. Sie hat sich auf die Stufen gesetzt, sie immer wieder hochgehalten und ganz lange angeschaut. Kala hat sich damals noch gewundert, warum sie eine Kette dort versteckt. Aber es muss die Kette sein, die du auf dem Bild gesehen hast. Kala erinnert sich noch genau an diesen Anhänger.«


  Flora spürte, wie ihr Herz mit jedem Wort von Goldwing aufgeregter zu schlagen begann. Dann gab es also doch noch etwas von Luise! All die Jahre war diese Kette heimlich an einem sicheren Ort aufbewahrt worden. Das musste doch eine Bedeutung haben! Oder hatte die dicke Frieda einfach verhindern wollen, dass sie in fremde Hände fiel? Aber vielleicht konnte man ja damit Kalliper tatsächlich helfen? Flora hatte keine Ahnung, was sie mit der Kette genau anstellen sollte, aber sie war der einzige Hinweis, den sie hatten. Als sie Goldwing in die Augen schaute, wusste sie, dass ihre Zaubereule dasselbe dachte wie sie: Sie mussten diese Kette haben!
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  Die Mutprobe


  »Wie sollen wir an die Kette herankommen?«, fragte Flora. »Wir können ja nicht tagsüber, wenn die Burg voller Besucher ist, unter dem Altar herumkriechen und nach ihr suchen.«


  Goldwing schaute sie verwundert an.


  »Altar nennt man diesen Tisch, den Kala erwähnt hat«, erklärte Flora. Hin und wieder vergaß sie, dass Goldwing manche Worte aus der Menschenwelt einfach nicht kannte. Aber klar, Eulen gingen schließlich selten in die Kirche.


  »Nein, tagsüber geht das nicht«, meinte auch Goldwing. »Wir müssen abends hin, wenn niemand mehr auf der Burg ist.«


  »Aber dann ist die Kapelle doch abgeschlossen«, wandte Flora ein.


  »Hm«, meinte Goldwing nur und ihre Ohren zuckten vor und zurück. Kala legte den Kopf schief und blickte fragend zwischen ihnen hin und her.


  Goldwing erklärte ihr mit ein paar kurzen Rufen, worüber sie nachdachten. Zu Floras Erstaunen antwortete Kala. Hatte sie eine Idee?


  »Sie sagt, dass ich über den Glockenturm hereinfliegen könnte«, erklärte Goldwing. »Da ist ein Loch in der Decke, durch das das Seil der Glocke in die Kapelle hängt. Kala sagt, dass es groß genug für mich ist. So könnte ich reinkommen und nach der Kette suchen.«


  Flora schaute Goldwing nachdenklich an. Sie stellte sich vor, wie ihre kleine Freundin sich ganz allein durch das Loch quetschte. Was, wenn sie sich dabei verletzte?


  »Ich weiß nicht, Goldwing«, meinte sie zögernd. »Wenn irgendwas passiert, steh ich da draußen und kann dir nicht helfen. Und wie kommst du überhaupt wieder zurück?«


  »Im Klettern bin ich doch ein Ass«, erwiderte Goldwing und reckte stolz die Brust vor. »Das schaffe ich schon, keine Sorge.«


  Flora hatte trotzdem kein gutes Gefühl bei der Sache. Das war ziemlich riskant, aber welche Wahl blieb ihnen denn? Keine! Sie gab sich einen Ruck.


  »Okay, dann machen wir es so«, beschloss sie. »Ich nehme mit dem Fahrrad den Weg durch den Wald. Das geht viel schneller als mit dem Auto. Dann treffen wir uns bei Einbruch der Dunkelheit an der Burg.« Goldwing nickte. »Das klingt gut.« Sie verabschiedete sich von Kala und die Schleiereule neigte zum Dank den Kopf. Flora legte ganz behutsam die Hand auf Kallipers reglosen Körper. »Bald bist du wieder gesund«, flüsterte sie. »Das verspreche ich dir.«
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  Am nächsten Morgen wachte Flora erst nach zehn Uhr auf. Sie war letzte Nacht ewig nicht eingeschlafen, weil ihr ständig irgendwelche schrecklichen Bilder von Goldwing durch den Kopf schossen. Sie sah ihre kleine Eule mit gebrochenem Flügel auf dem Kapellenboden liegen … Sie sah, wie sie sich vergeblich bemühte, an dem Seil wieder nach oben zu gelangen … Flora konnte nichts als zuschauen und es machte sie fast verrückt, ihrer Freundin nicht helfen zu können.


  Mühsam erhob sie sich aus ihrem Bett und tapste im Schlafanzug in die Küche. Ihre Mutter war gerade dabei, einen großen Korb mit Einkäufen auszupacken.


  »Hallo, Schlafmütze«, begrüßte sie sie. »Jetzt wollte ich gerade mal nach dir schauen. Ich muss nämlich noch für zwei Stunden in den Laden. Willst du mitkommen? Felix ist schon bei Ben. Und du könntest ein bisschen mit Zorro raus.«


  Normalerweise war Flora für einen Spaziergang mit Zorro immer zu haben, doch sie fühlte sich wie erschlagen. Sie musste erst mal richtig wach werden.


  »Ich bleibe lieber hier«, sagte sie. »Heute Nachmittag gehe ich ja zu Miri. Da wollte ich noch ein paar Sachen zusammenschreiben für das Referat.«


  »Ach so, das ist natürlich auch gut. Papa schaut sich das dann sicher gerne an.«


  Warum meinten Erwachsene eigentlich, dass sie sich alles für die Schule immer noch mal anschauen mussten? Flora atmete auf, als die Tür ins Schloss fiel und sie ihre Ruhe hatte. Sie blätterte in dem Eulenbuch ihres Vaters herum und schrieb lustlos ein paar Zeilen ab. Immer wieder blieb ihr Blick an den Fotos der wunderschönen Schleiereulen hängen, die dort abgebildet waren. Wie goldig die beiden hier ihre Köpfe aneinanderhielten … und wie flauschig die drei Jungvögel aussahen. Flora seufzte. Wie würde es nur weitergehen mit Kalliper und Kala?


  Sie war froh, als sie nach dem Mittagessen zu Miri radelte. Das würde sie bestimmt auf andere Gedanken bringen. Außerdem war diese Verabredung mit Miri eine perfekte Ausrede, damit sie sich später mit Goldwing treffen konnte. Ihre Eltern würden einfach denken, dass sie noch bei Miri war.


  Als Flora bei ihrer Freundin ankam, lagen unzählige Fotos von Dusty auf dem Boden herum. »Mir fällt es so schwer, mich zu entscheiden, welche ich nehmen soll«, jammerte Miri. »Ich kann ja nicht mein ganzes Plakat damit vollpflastern.«


  Flora nahm ein Bild nach dem anderen hoch. Sie waren alle toll, denn Dusty war einfach ein wunderschönes Pferd. Schließlich wählten sie sechs aus, die das Putzen, Satteln und eine Reitstunde zeigten. Miri bewunderte auch die hübschen Fotos von Shira. Zum Glück waren es nicht so viele und sie hatten sich rasch entschieden. Gemeinsam machten die Mädchen sich daran, alles auf die beiden großen Plakate zu kleben. Dann verfassten sie noch einen Steckbrief mit den wichtigsten Eigenschaften der Tiere. So verging die Zeit wie im Flug und Flora bemerkte erschreckt, dass es draußen bereits zu dämmern begann.


  »Ich muss los«, sagte sie zu Miri und begann, ihre Sachen zusammenzupacken.


  »Wir sind doch gerade erst fertig geworden«, meinte Miri erstaunt. »Ich dachte, du bleibst noch ein bisschen. Ich hab von der Freundin meiner Mama eine CD geschenkt bekommen. ›Panik im Pferdestall‹. Die wollte ich noch mit dir anhören.«


  »Klingt super, aber das können wir doch auch morgen noch machen«, schlug Flora vor. »Hast du am Nachmittag Zeit?«


  Miri nickte. »Okay, dann muss die Pferdepanik halt noch ein bisschen warten.« Flora lachte und verabschiedete sich. Als sie kurz darauf mit dem Fahrrad durchs Dorf radelte, blickte sie sich immer wieder ängstlich um. Nicht dass ihre Mutter ihr jetzt noch auf dem Heimweg vom Laden begegnete. Und hoffentlich kam Miri nicht auf die Idee, aus irgendeinem Grund bei Flora anzurufen. Dann würde ihr ganzer Plan auffliegen. Flora hatte ein mulmiges Gefühl im Bauch. Hoffentlich ging alles gut.
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  Schließlich erreichte sie den schummrigen Wald und da flatterte auch schon Goldwing herbei. Flora lächelte. Ihre kleine Freundin war bei ihr. Sie war nicht allein.


  Ein paar Minuten später ließen sie den Wald wieder hinter sich und fuhren eine Anhöhe hinab, von der sich der Weg durch Felder hindurch Richtung Federstein schlängelte. Dunkel erhoben sich die Mauern und Türme der Burg vor dem dämmernden Abendhimmel, über den die untergehende Sonne ein paar letzte rote Strahlen warf.
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  Als sie schon fast angekommen waren, schoss plötzlich etwas mit lautem Gekrächze direkt an Floras Nase vorbei. Eine Krähe! Flora spürte den Luftstoß ihres Flügelschlags und meinte fast, eine der Federn hätte sie gestreift. Die Krähe flatterte weiter Richtung Burg und da sah Flora, dass noch mehr der glänzend schwarzen Vögel dort lautlos ihre Kreise zogen.


  »Hast du das gesehen?«, platzte sie sofort heraus, kaum dass sie Goldwing bei der kleinen Kapelle verwandelt hatte.


  Goldwing nickte. »Ja, wir haben Gesellschaft.«


  »Meinst du, das hat irgendwas mit diesem Crohan zu tun?«, fragte Flora mit zitternder Stimme.


  »Ach, das ist doch nur so ein Märchen«, meinte Goldwing und plusterte sich auf. »Die beachten wir einfach gar nicht.« Doch Flora hörte, dass auch sie besorgt klang.


  Flora nahm Goldwing in beide Hände und schaute sie zärtlich an. »Pass gut auf dich auf!«, flüsterte sie. Dann warf sie die kleine Eule hoch in die Luft und Goldwing flatterte los Richtung Glockenturm. Mit bangem Herzen blickte Flora ihr nach, bis sie in der Öffnung unter dem Gebälk verschwunden war. Sie stellte sich an das vorderste Fenster der Kapelle, von wo aus sie den Altar sehen konnte. Und auch das Seil, das dahinter von der Decke hing. Sie drückte die Nase ganz nah an das Glas und wartete. Keine Spur von Goldwing. Wo blieb ihre Eule denn? So lange konnte das doch nicht dauern. Steckte sie etwa in Schwierigkeiten? Kam sie vielleicht nicht durch das Loch durch? Doch da, das Seil hatte sich bewegt! Ganz klein und im Dämmerlicht kaum zu erkennen, schob sich Goldwings Kopf durch die Öffnung. Sie hielt sich vorne am Seil mit dem Schnabel fest, hinten mit den Krallen, und kletterte schnurstracks nach unten. Flora staunte, wie geschickt sie war, und musste an Goldwings Worte denken. Ja, im Klettern war sie wirklich ein Ass!
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  Nun hüpfte die kleine Eule um den Altar herum, wobei sie immer wieder zwischen den breiten steinernen Tischbeinen verschwand. Würde sie jetzt gleich mit der Kette im Schnabel auftauchen? Doch Goldwing fand nichts. Sie flatterte sogar auf den Altar und ließ sich von der Tischplatte herabhängen, um nachzuschauen, ob darunter vielleicht etwas verborgen war. Aber auch hier – Fehlanzeige. Da flog sie zu Flora ans Fenster und schaute sie ratlos an.


  Floras ganzer Körper juckte richtig vor Ungeduld. Warum musste sie nur hier draußen stehen? Sie wollte da rein, um bei der Suche mitzuhelfen! Sie holte tief Luft und versuchte, in Ruhe nachzudenken.


  Eigentlich war es ja klar, dass das Kästchen nicht einfach auf dem Boden herumlag. Da hätte es ja jeder Besucher entdecken können. Nein, es musste irgendwo versteckt sein. Gab es vielleicht einen geheimen Knopf, den man drücken musste, damit sich eine Tür öffnete? Oder der Altar zur Seite schwang? Aber davon hatte Kala nichts gesagt. Sie hatte doch beobachtet, wie die dicke Frieda auf dem Boden gekniet war. Hatte sie die Dose unter einer der breiten, ausgetretenen Holzdielen versteckt? Vielleicht ließ sich ja eine von ihnen anheben?


  Flora deutete auf den Altar und sagte, so laut sie sich traute: »Schau unter dem Boden nach!« Dabei formte sie das Wort »Boden« ganz deutlich mit den Lippen, damit Goldwing sie durch das Fenster auch verstand. Und das tat sie. Sie nickte und flog wieder zurück. Flora sah, wie sie sich jedes einzelne Brett genau anschaute. Dann krallte sie sich plötzlich mit dem Schnabel an einer Diele fest, die schon ein bisschen lose wirkte. Flora bemerkte, wie sich das Holz ein Stück bewegte. Doch das reichte noch nicht. Goldwing musste sich mit ihrem ganzen Gewicht nach hinten lehnen. Ihr kleiner Körper zitterte, so sehr strengte sie sich an. Und da! Plötzlich löste sich die Latte, so schlagartig, dass Goldwing auf dem Hinterteil landete. Sie rappelte sich auf, starrte in das Loch und klatschte vor Begeisterung mit den Flügeln. Strahlend blickte sie Flora an und Flora wusste auch ohne, dass sie es sah: Goldwing hatte die Dose gefunden!
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  Mit dem Schnabel schob sie sie heraus und versuchte, sie zu öffnen. Auch das war gar nicht so leicht, aber schließlich sprang der Deckel auf. Floras Herz pochte wie wild. Was, wenn jetzt gar nichts darin war? Doch da zog Goldwing schon die Kette heraus und hielt sie Flora triumphierend hin.


  »Ja!«, stieß Flora hervor und ballte die Hände zu Fäusten. Sie hatten es geschafft!


  »Kroaaah, kroaaah«, erklang es da hinter ihr. Flora wirbelte herum und hob instinktiv den Arm vors Gesicht. Eine Krähe kam so dicht an ihr vorbeigeflogen, dass Flora glaubte, sie wollte sie angreifen. Der Vogel drehte ab, kam zurück und landete direkt neben ihr auf der Fensterbank. Ihre Krallen kratzten dabei über das verwitterte Blech und sie starrte Flora aus ihren tiefschwarzen Augen direkt ins Gesicht. Flora fühlte sich wie gelähmt. War das wirklich einer von Crohans Helfern? Das war doch nur eine Geschichte, oder? Aber dann sah sie die mutigen Eulen von Luise vor sich. Nein, so schnell würde sie sich keine Angst einjagen lassen! Und genau in diesem Moment flatterte Goldwing von innen ans Fenster. Sie breitete ihre goldenen Flügel aus und sperrte den Schnabel auf, als wollte sie der Krähe drohen. Flora fuchtelte mit den Händen in der Luft herum und zischte: »Verschwinde!«


  Erschrocken stieß sich der Vogel ab und flog mit lautem Krächzen davon. Flora atmete auf und strahlte Goldwing an. Gemeinsam waren sie wirklich ein unschlagbares Team!


  [image: Image]


  [image: Image]


  11

  Ein Glitzern in der Nacht


  Flora reckte den Daumen in die Luft und deutete nach oben. Goldwing nickte. Sie schob die Dose zurück, rückte die Holzdiele an ihren Platz und nahm die Kette in den Schnabel. Flora beobachtete gespannt, wie sie an dem Seil wieder zurückkletterte. Hoffentlich verhedderte sie sich nicht. Doch Goldwing erreichte mühelos die Öffnung, zwängte sich durch und war verschwunden. Flora trat einen Schritt zurück, um den Glockenturm im Blick zu haben. Und nur kurze Zeit später flatterte Goldwing auf einen der Querbalken. Super, es war alles gut gegangen! Im Sturzflug schoss die kleine Eule herab und landete neben Flora auf dem Fenstersims. Glücklich nahm sie ihre Freundin in die Hände.


  »Goldwing, ich bin so stolz auf dich!«, flüsterte sie.


  »Un’ ich au’ ’ich!«, erwiderte Goldwing. Flora lächelte. Und ich auf dich, sollte das wohl heißen. Aber mit vollem Schnabel klang das natürlich anders. Flora setzte Goldwing wieder hin und nahm ihr die Kette ab. Kühl lag das golden schimmernde Metall in ihrer Hand. Ehrfürchtig starrte sie auf das Herz mit den beiden Eulenköpfen in der Mitte. Diese Kette hatte Luise getragen und nun hielt Flora sie in den Händen!


  »Sie ist wunderschön«, flüsterte sie.


  Goldwing nickte. »Als ich sie zum ersten Mal im Schnabel hatte, ist mir ganz heiß geworden. Gerade als ich dachte, ich müsste sie fallen lassen, war es dann plötzlich vorbei. Das war komisch.«


  »Das ist gar nicht komisch!«, widersprach Flora. »So sieht die Kette vielleicht einfach nur wie eine Kette aus. Aber mit dir als Zaubereule hat sie bestimmt besondere Kräfte.«


  »Ja, das hoffe ich. Und dass diese Kräfte Kalliper helfen können.«


  »Genau! Komm, gehen wir. Jede Minute zählt.«


  Goldwing nickte und warf einen prüfenden Blick in den Himmel. »Die Krähen sind weg«, stellte sie zufrieden fest.


  »Denen haben wir’s gezeigt. Obwohl mir vorher fast das Herz stehen geblieben ist«, gestand Flora.


  »Mir auch«, pflichtete Goldwing ihr bei. »Als ich dieses schwarze Biest neben dir auf der Fensterbank gesehen habe, bin ich so erschrocken! Aber so schnell lassen wir uns keine Angst einjagen, stimmt’s?«


  Flora lächelte. »Genau! Keine Ahnung, ob das wirklich Crohans Helfer waren oder nicht – aber wir retten jetzt Kalliper!«


  Und mit diesen Worten schob sie die Kette in ihre Jackentasche, schwang sich aufs Fahrrad und strampelte los.


  Auf dem Weg zum Wasserfall tastete Flora immer wieder nach der Kette, ob sie auch noch da war. Sie war wie ein Schatz für sie. So bald wie möglich wollte Flora sie an ihren Platz in der Kapelle zurückbringen. Doch erst, wenn es Kalliper wieder gut ging.


  Sie musste kräftig in die Pedale treten, um die Anhöhe am Wald zu erreichen. Bevor der Weg zwischen den Bäumen verschwand, hielt Flora noch einmal kurz an und drehte sich um. Der Mond stand wie eine große schimmernde Scheibe am Himmel, umgeben von den ersten glitzernden Sternen. Majestätisch thronte die Burg über der Gegend, die Fahne auf dem Turm mit den Schießscharten flatterte sanft im Wind. So oder so ähnlich hatte das alles vor vielen Hundert Jahren auch ausgesehen. Nur dass damals noch Leute auf der Burg gewohnt hatten. Und die beiden Schleiereulen. Das zumindest würde hoffentlich bald wieder so sein.


  Flora wandte sich ab und fuhr weiter. Zuerst konnte sie kaum etwas erkennen im schummrigen Wald, denn die Zweige der dicken Tannen ließen fast kein Licht durch. Sie schaltete den Scheinwerfer an und starrte auf den tanzenden Lichtkegel. Nicht dass sie jetzt noch vom Weg abkam. Aber allmählich gewöhnten sich ihre Augen an die Dunkelheit. Sie warf einen Blick auf die leuchtenden Zeiger ihrer Uhr und stellte erstaunt fest, dass es noch nicht mal Zeit zum Abendessen war. Ihr kam es vor wie mitten in der Nacht. Goldwing flatterte voraus und wieder zurück, kreiste schützend über Floras Kopf und einmal setzte sie sich sogar kurz auf den Lenker. Flora lachte. Das sah wirklich lustig aus! Mit ihrer kleinen Eule fand sie es auf jeden Fall überhaupt nicht gruselig, durch den düsteren Wald zu fahren.
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  Schließlich hatten sie den Wasserfall erreicht. Flora sprang ab und kletterte zu Kalliper und Kala in die Höhle. Sie zog die Kette aus ihrer Jackentasche und streckte sie dem Eulenweibchen hin. Die kleinen schwarzen Augen der Schleiereule weiteten sich und sie trippelte aufgeregt von einem Bein aufs andere.


  »Sag ihnen, dass du die Kette jetzt ins Wasser halten wirst«, bat Flora Goldwing. »Und ich trage Kalliper runter, damit er davon trinken kann.«


  Goldwing führte Floras Auftrag aus und Kalliper hob mühsam den Kopf. Mit verschleiertem Blick schaute er Flora an. Sie kroch zu ihm und nahm ihn hoch. »Jetzt wird alles gut«, flüsterte sie und trug ihn behutsam nach draußen. Sie kletterte nach unten und brachte Kalliper zum Rand des steinernen Beckens. Dort warteten bereits Goldwing und Kala auf sie. Flora holte die Kette aus ihrer Jackentasche und hielt sie ihrer kleinen Eule hin.


  »Hoffentlich haben wir den beiden nicht zu viel versprochen«, murmelte sie.


  Goldwing starrte auf Floras Hand. »Das werden wir gleich erfahren«, antwortete sie und schnappte sich die Kette. Dann flog sie los, dem herabstürzenden Wasser entgegen. Genau in dem Moment, als Goldwing in der Gischt kaum mehr zu erkennen war, verwandelte sich das Wasser plötzlich in einen silbern schimmernden Strom! Funkelnd und glitzernd sammelte er sich in dem Becken und strahlte so hell, dass der ganze Wald zu leuchten schien. Flora kniff die Augen zusammen. Sie war wie geblendet von dem wunderschönen Schauspiel!
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  Da regte sich Kalliper in ihrem Schoß. Flora setzte ihn auf die Mauer. Hier hatte sich in den Vertiefungen der Steine das Wasser gesammelt. Kalliper begann zu trinken. Zuerst nur zaghaft und schwach. Doch dann schüttelte er verwundert den Kopf und trank noch mehr. Mit jedem Schluck schien neues Leben in ihn zurückzukehren. Er streckte sich, spreizte die Flügel, tauchte den Kopf ein und benetzte sein Gefieder mit den glitzernden Tropfen. Kala kam näher und schmiegte sich an ihn. Wie wunderschön ihre Gesichter nebeneinander aussahen. Floras Herz hüpfte vor Freude. Nun hatten die beiden sich wieder!
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  Glücklich zurück


  Flora war noch ganz in den Anblick der beiden Schleiereulen versunken, als Goldwing plötzlich angeflattert kam. »Sieh mal!«, rief sie aufgeregt und deutete mit dem Flügel aufs Wasser. Zunächst kaum zu erkennen, doch schließlich immer deutlicher formten sich dort – Buchstaben! Das war doch nicht möglich! Zuerst konnte Flora kein einziges Wort entziffern, aber dann wurde die schimmernde Oberfläche in der Mitte des Beckens plötzlich ganz glatt. Als ob jemand mit Geisterhänden die Wellen zurückhalten würde. Wort für Wort reihte sich aneinander, bis Flora erkannte: Das war eine Nachricht! Stockend begann sie zu lesen:
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  Es ist vollbracht! Die schützende Kraft der Schleiereulen – nun ist sie erneuert! Dank des magischen Wasserfalls und eurer Hilfe. Seht dies als Zeichen unserer Macht, damals und heute, denn das Reich der Zaubereulen währt für immer.


  Kaum war Flora verstummt, begann sich das Wasser wieder zu kräuseln. Erst nur ein wenig, dann immer stärker. Bis schließlich eine Fontäne aus der Mitte des Beckens hoch in den Himmel schoss! Wie ein Feuerwerk voll silberner Tropfen erhob sie sich vor dem Dunkel des Waldes. Und dann, mit einem Mal, war das Schauspiel vorüber. So plötzlich, als ob jemand das Licht ausgeknipst hätte, hatte das Wasser sein Leuchten verloren. Leise gurgelnd schwappte es gegen die Steine. Flora wischte sich gedankenverloren mit dem Ärmel über ihr feuchtes Gesicht. Mit großen Augen starrte sie Goldwing an. Da hüpfte Kalliper zu Goldwing, legte den Kopf schief und schaute sie fragend an. Goldwing schüttelte sich, als müsste sie erst wieder zu sich kommen. Schließlich erklärte sie Kalliper und Kala, was Flora vorgelesen hatte. Die beiden nickten, dann stießen sie einige Male ihr typisches »Psch« aus, das Flora nun schon so vertraut war. Sie wünschte, sie könnte sie verstehen und sich selbst mit ihnen unterhalten. Aber da sagte Goldwing auch schon: »Kalliper und Kala sind uns sehr dankbar und auch ziemlich aufgeregt. Sie hatten keine Ahnung, welche Bedeutung die Schleiereulen für die Burg haben. Nun möchten sie so schnell wie möglich zurück.«
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  Flora nickte. »Ja, das sollten sie auch. Sag ihnen, dass wir morgen Abend vorbeikommen, um die Kette zurückzubringen. Sie soll wieder dort sein, wo sie hingehört. Vielleicht brauchen die Schleiereulen eines Tages noch einmal Hilfe.«


  »Dann wissen wir jetzt auf jeden Fall, wie es geht«, meinte Goldwing und Flora hörte das Schmunzeln in ihrer Stimme.


  Flora streckte die Hand aus und streichelte vorsichtig die beiden Schleiereulen. Da hüpften Kalliper und Kala näher und drückten sich ganz eng an Flora. Sie spreizten ihre Flügel aus, als wollten sie sie umarmen. Flora musste ein paarmal heftig schlucken, bevor sie mit zitternder Stimme herausbrachte: »Nun fliegt schon los.«


  Die beiden erhoben sich mit lautlosen Flügelschlägen und verharrten für einen kurzen Moment über dem Wasserfall. Dann flogen sie weiter Richtung Burg. Flora blickte ihnen nach, bis sie nur noch zwei kleine weiße Punkte waren, die schließlich vom Dunkel der Nacht verschluckt wurden. Sie holte tief Luft und stand auf. Vorsichtig hob sie die Kette hoch, die Goldwing auf der Mauer abgelegt hatte. Wie leicht sie sich anfühlte und wie zerbrechlich das dünne Herz aussah. Und doch verfügte sie über eine solche Kraft. Mit ihr hatten sie Kalliper geheilt und der Burg sowie Athenaria, dem Reich der Zaubereulen, einen großen Dienst erwiesen.


  »Ich glaube, Luise wäre zufrieden mit uns«, sagte Flora leise und schob die Kette in ihre Jackentasche.


  »Und die dicke Frieda auch«, meinte Goldwing und plusterte ihr Gefieder auf. Flora lachte. Goldwing sah aus wie ein kleiner Federball. Sie konnte so lustig sein! Gerne wäre sie noch länger geblieben, aber sie musste jetzt wirklich nach Hause. Nicht dass ihre Eltern noch bei Miri anriefen, weil sie sich wunderten, wo sie so lange blieb.


  Sie hielt Goldwing den Eulenring hin. »Ich mach mich gleich morgen, sobald es dämmert, auf den Weg. Wir bringen die Kette zurück und dann ist alles wieder, wie es sein soll.«


  Goldwing nickte. »Ich werde auf dich warten.«


  Flora schloss die Augen, spürte den vertrauten Luftzug, der das Gold aus Goldwings Federn mit sich nahm, und schon saß da neben ihr eine ganz normale Waldohreule. Sie stieß sich ab und flog Flora voraus durch den Wald. Als sie die Obstwiesen erreicht hatten, von denen aus es nicht mehr weit war bis zu Floras Haus, setzte sich Goldwing auf einen der alten Apfelbäume und ließ ihr tiefes »Huh« erklingen. Flora lächelte. Sie wusste, auch wenn sie kein »Eulisch« verstand, dass das hieß: »Tschüss, bis morgen. Ich freue mich auf dich.« Mit frohem Herzen radelte Flora über den staubigen Feldweg nach Hause.
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  Als sie in die Wohnung trat, sprang ein weißes Leintuch mit schwarz umrandeten Augenlöchern hinter der Tür hervor. »Uaaah!«, klang es dumpf dahinter hervor. Flora verdrehte nur die Augen. Felix!


  »Halloween war schon, du Schlaumeier!« Flora drängte sich an ihm vorbei in die Küche.


  »Ist doch ein supercooles Kostüm«, meinte Felix und sauste mit Flatterbewegungen um Flora herum. »Hab ich mir von Ben ausgeliehen.«


  »Es wäre trotzdem praktischer, wenn du es zum Essen ausziehst«, meinte Frau Faltin und stellte eine große Schüssel Salat auf den Tisch.


  Felix maulte und wand sich aus seiner Verkleidung hervor.


  »Habt ihr bis jetzt an dem Referat gearbeitet?«, erkundigte sich Floras Vater. »Du warst ja ganz schön lange bei Miri.«


  Flora nickte und stierte in den Brotkorb. Es war ihr peinlich, ihrem Vater in die Augen zu schauen. »Wir sind ganz gut vorangekommen«, murmelte sie. Das stimmte ja auch.


  »Morgen Nachmittag mache ich früher Schluss«, verkündete Herr Faltin. »Eigentlich wollte ich noch Bürokram erledigen, aber ich kann mir auch freinehmen und dein Referat anschauen. Na, wie wäre das?«


  »Dann musst du das bei Miri aber auch machen«, erwiderte Flora sofort. »Sie kommt morgen zu uns.«


  Herr Faltin schmunzelte. »Kein Problem. Bei Pferden kenne ich mich ja zum Glück einigermaßen aus.«


  »Das ist eine prima Idee!«, freute sich Frau Faltin. »Und ich kann länger im Laden bleiben. Magda wird sich freuen. Wegen der Ausstellung ist gerade die Hölle los. Ihr könnt morgen früh gerne mitkommen und euch ein bisschen nützlich machen«, wandte sie sich an Flora und Felix.


  Flora nickte, doch Felix antwortete sofort: »Auf keinen Fall. Ben hat von seinem Opa ein Flugzeug geschenkt bekommen. Das wollen wir zusammenbauen.«


  »Also gut, aber nachmittags, wenn Papa da ist, kannst du mit Ben auch hier was machen«, entschied Frau Faltin. »Sonst kannst du bald noch bei den Uhlands einziehen.«


  Flora konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. Da hätte Felix sicher nichts dagegen!
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  Ende gut, alles gut
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  Am nächsten Morgen parkten schon etliche Autos vor der alten Mühle, als Flora mit ihrer Mutter dort ankam. Ein paar Leute standen auf der Wiese herum und staunten über die tollen Kürbisfiguren. Als sie den Laden betraten, verabschiedete Magda gerade eine Kundin.


  »Ich hab vor einer halben Stunde aufgemacht und bin noch nicht mal dazu gekommen, die Äpfel herüberzuholen«, flüsterte sie ihnen zu, damit die anderen Kunden sie nicht hörten. »Und dann war auch noch Herr Luftinger von der Burg hier und hat mir ewig erzählt, dass die beiden verschwundenen Schleiereulen wieder aufgetaucht sind. Und dass das Männchen unerklärlicherweise gar nicht mehr krank wirkt. Das ist ja auch wirklich wunderbar, aber so komme ich halt auch nicht voran.«


  [image: Image]


  Ein Lächeln huschte über Floras Gesicht. So unerklärlich war das alles gar nicht. Und sie konnte sich nur zu gut vorstellen, wie froh die Luftingers nun waren.


  »Ich mach das mit den Äpfeln«, bot Flora an und ging hinüber zum Haupthaus. Als sie die Tür des Hintereingangs öffnete, sprang Zorro ihr freudig entgegen. Mit lautem Gekläff lief er um sie herum und war so aufgekratzt, dass Flora ihn kaum streicheln konnte.


  »Du warst heute noch gar nicht richtig draußen, stimmt’s?«, fragte Flora. »Und ich hab jetzt leider auch keine Zeit für dich.« Betrübt knuddelte sie Zorros Ohren, da sauste er plötzlich los, durch die offene Tür ins Freie.


  »Halt, Zorro!«, rief Flora und lief ihm hinterher. Doch Zorro war schon um die Ecke und steuerte die Wiese mit den Kürbissen an. Mit wedelndem Schwanz sprang er zwischen den Leuten herum, schnappte sich dann einen der kleineren Kürbisse und reckte stolz den Kopf in die Luft.


  »Zorro, hiiier!«, rief Flora und klopfte sich mit der Hand aufs Bein. Das half normalerweise immer. Aber Zorro schaute sie nur an, als wollte er sagen: »Komm, spiel mit mir!«


  »Na, das klappt ja genauso gut wie beim Reiten, was?«, hörte sie da eine Stimme neben sich. Flora schoss herum. Nathalie! Was machte die denn hier? Flora spürte, wie sich ihr Hals zusammenschnürte. Wie immer, wenn Nathalie irgendwelche Gemeinheiten von sich gab, brachte sie keinen Ton heraus. Stocksteif stand sie da und hielt den Blick starr auf Zorro gerichtet. »Bitte, komm!«, flehte sie stumm. Zorro schaute sie an und als ob er sie verstanden hätte, kam er plötzlich angerannt. Flora wäre ihm am liebsten um den Hals gefallen.


  »Klappt sehr wohl«, murmelte sie und griff nach Zorros Halsband. Sie wagte nicht, Nathalie in die Augen zu sehen, und ging mit Zorro zum Laden. Dort erklärte ihre Mutter gerade einer rundlichen Frau in einer ziemlich schlabberigen Sweatshirtjacke ein Rezept mit Pilzen. Die Frau hörte aufmerksam zu und nickte so heftig, dass ihre krisseligen grauschwarzen Locken wackelten.


  »Können wir jetzt endlich gehen?«, hörte Flora da Nathalie fragen. Sie sah aus dem Augenwinkel, wie sie sich einfach eine Pflaume nahm und hineinbiss. »Ist stinklangweilig hier.«


  »Willst du dir nicht die Kürbisse draußen anschauen, Schätzchen?«, fragte die Frau und warf Nathalie ein freundliches Lächeln zu.
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  »Ach, das ist doch was für Babys«, erklärte Nathalie, machte auf dem Absatz kehrt und rief über die Schulter zurück: »Ich warte im Auto.« Dann schwang die Tür auf und Nathalie rauschte aus dem Laden.


  Flora war fassungslos. Wie konnte man sich nur so aufführen? Wenn sie das machte, na, da würde ihre Mutter ihr was erzählen. Aber war das tatsächlich Nathalies Mutter?


  »Ach, die Kinder«, meinte da die Kundin entschuldigend zu Frau Faltin. »Also, ich finde, die Kürbistiere sehen großartig aus.«


  Frau Faltin rang sich ein Lächeln ab und murmelte »Danke«. Flora wusste, dass sie Nathalies Verhalten genauso unmöglich fand wie sie. Nathalies Mutter zahlte rasch und ging.


  Frau Faltin schüttelte den Kopf. »Was für ein Ton!«, murmelte sie. Da bemerkte sie Floras versteinerte Miene. »Ist was?«, fragte sie.


  »Das … das war Nathalie aus meiner Klasse«, erklärte Flora stockend.


  Frau Faltin schaute sie mit großen Augen an. »Die Nathalie?«


  Flora nickte und starrte zu Boden. Sie hatte ihrer Mutter schon oft von Nathalies Gemeinheiten erzählt. Frau Faltin trat zu ihr und legte den Arm um sie. »Jetzt weiß ich, was du meinst. Die ist ja echt unmöglich.« Liebevoll zupfte sie eine blonde Locke aus Floras Stirn. »Komm, willst du nicht ein bisschen mit Zorro raus? Das bringt dich auf andere Gedanken und wer weiß, was ihm sonst als Nächstes einfällt.«


  Flora nickte dankbar. Sie hatte das Gefühl, sie brauchte dringend frische Luft.


  Als sie mit Zorro durch die Wiesen streifte, fühlte sie sich gleich besser. Wenn sie das Miri heute Mittag erzählte! Mit ihr in der Nähe ließ sie sich von Nathalie lange nicht so einschüchtern. Aber so alleine …


  Und tatsächlich kochte Miri vor Wut, als Flora ihr später bei sich zu Hause von Nathalies Besuch im Laden erzählte.


  »So eine blöde Kuh!«, rief sie wütend. »Als ob sie immer alles im Griff hätte! Vorgestern bei der Reitstunde hatte sie mit Aurora auch ganz schön zu kämpfen. Sie hat gebuckelt und ausgeschlagen. Einmal wäre Nathalie sogar fast runtergefallen. Und da spielt die sich so auf. Frau Superwichtigalleskönnerin!«


  Flora lachte. Wie schön, dass Miri ihre Freundin war. Da war alles mit Nathalie nur halb so schlimm.


  Wenig später bewunderte Herr Faltin die tollen Plakate der beiden Mädchen. »Das sieht ja ganz prima aus«, lobte er sie. »Flora, bei deiner Feder von Shira sieht man auch sehr schön diesen ausgefransten Rand. Das ist nämlich einer der Gründe, warum Eulen so geräuschlos fliegen können.«


  »Echt?«, staunte Flora. »Das schreibe ich gleich noch hin.«


  »Gibt es bei Pferden auch noch was Besonderes?«, fragte Miri. Herr Faltin dachte kurz nach. »Hm, das Wichtigste hast du eigentlich schon. Aber willst du nicht noch ein Bild von einem flehmenden Pferd aufkleben?«


  »Was ist das denn?«, wollte Flora wissen.


  »Von ›Flehmen‹ spricht man, wenn das Pferd die Oberlippe nach oben zieht und man die Zähne sieht. Viele Leute denken dann, das Pferd lacht. Aber eigentlich riecht es nur was besonders Interessantes. Das sieht auf jeden Fall lustig aus. Ich hab da doch erst ein Foto in meiner Tierarztzeitschrift gesehen …«


  Kurz darauf kam Herr Faltin mit einer herausgerissenen Seite zurück. Die Mädchen lachten, als sie das Bild sahen.


  »Das nehm ich!«, rief Miri sofort. »Finden die anderen bestimmt auch witzig.«


  Flora malte noch einen Eulenkopf auf ihr Plakat, Miri ein paar Karotten. Dann rollten sie die großen Kartons zusammen und machten es sich auf Floras Sofa bequem. Herr Faltin brachte ihnen eine Schüssel Kekse, während die Mädchen schon ganz gebannt Miris spannender CD lauschten. Als sie fertig war, dämmerte es bereits.


  »Oh, es ist schon nach fünf«, meinte Flora mit einem Blick auf die Uhr.


  Miri gähnte und streckte sich. »Echt?«


  »Komm, ich begleite dich nach Hause«, sagte Flora und steckte Miris CD in die Hülle.


  »Okay«, meinte Miri. »Meine Mutter hat eh gesagt, ich soll nicht so spät heimkommen.«


  Die Mädchen zogen sich an und Flora rief zu ihrem Vater ins Wohnzimmer: »Ich bringe Miri heim.« Herr Faltin saß vor seinem Laptop und schien sie gar nicht richtig gehört zu haben. »Alles klar«, murmelte er nur.


  Gut, wenn er arbeitete. Flora wusste, dass er dann die Zeit vergaß. Vermutlich würde es ihm gar nicht auffallen, wenn sie ein bisschen länger weg war.


  Nur wenig später standen die Mädchen vor Miris Haus. Flora verabschiedete sich rasch, denn sie wollte keine Minute verlieren. Bestimmt wartete Goldwing bereits auf sie.


  Tatsächlich klang ihr das vertraute »Huh« schon entgegen, als sie den Wald erreichte. Goldwing flog ihr voraus, bis sie schließlich die Burg erreicht hatten. Flora stellte ihr Rad an der Kapelle ab, dann zog sie vorsichtig die Kette aus ihrer Jackentasche. Sie hielt sie Goldwing hin, die gerade neben ihr auf dem Fenstersims gelandet war. Behutsam nahm sie die Kette in den Schnabel.


  »Sei vorsichtig«, flüsterte Flora. Goldwing warf ihr einen langen Blick zu, dann stieß sie sich ab und flatterte zum Glockenturm. Wieder kam es Flora wie eine halbe Ewigkeit vor, bis das Seil schließlich wackelte und sich Goldwings Kopf durch die Öffnung schob. Mit ein paar kurzen Flügelschlägen erreichte sie die Stelle hinter dem Altar. Sie legte die Kette ab und zog mit dem Schnabel die Holzlatte weg. Dann holte sie die kleine Dose heraus, öffnete sie und legte die Kette hinein. Als alles wieder an seinem Platz war, drehte sie den Kopf auf den Rücken, wie nur Eulen das können, und schaute Flora triumphierend an. Flora strahlte und klatschte leise Beifall. Goldwing war wirklich die geschickteste und mutigste Eule der Welt!


  Jetzt kletterte sie bereits wieder mit Schnabel und Krallen an dem Seil nach oben. Dann war sie verschwunden. Flora trat ein paar Schritte zurück und starrte zum Glockenturm. Da erschien Goldwing auch schon auf einem der vier Holzbalken, die die Öffnungen des Turms umgaben. Und plötzlich tauchten da noch zwei andere Köpfe auf. Kalliper und Kala! Floras Herz hüpfte vor Freude, als sie die beiden sah. Wie auf ein unhörbares Kommando stießen die drei Eulen sich ab und ließen sich vom Wind über die hohen Mauern der Burg tragen. So federleicht sah das aus! Und so wunderschön, wie sie da vor den ersten glitzernden Sternen dahinschwebten. Flora holte tief Luft und seufzte glücklich. Nun war alles wieder gut. Die Kette befand sich dort, wo sie seit Jahrhunderten hingehörte. Und Kalliper war wieder gesund an Kalas Seite. So wie Goldwings Platz an Floras Seite war. Und für immer in ihrem Herzen!
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  Eine echte Freundin!


  »Du liegst ja immer noch im Bett!« Floras Mutter stand in der Zimmertür und warf Flora einen vorwurfsvollen Blick zu. »Jetzt aber los! Sonst kommst du zu spät!«


  »Mama, kann ich meinen Piratensäbel mit in die Schule nehmen?«, erklang da die Stimme ihres Bruders Felix von nebenan.


  »Ganz sicher nicht!«, presste Frau Faltin zwischen schmalen Lippen hervor und entfernte sich sich mit eiligen Schritten. Flora hörte den Protest ihres Bruders und zog sich die Decke über den Kopf. Sie hatte keine Lust auf Schule. Sie wusste genau, der Vormittag würde sich wie ein Gummihüpfseil in die Länge ziehen. Warum verging die Zeit in den Ferien nur immer so schnell? Es war viel zu schön gewesen, morgens auszuschlafen, wunderbare Stunden mit Miri und den Pferden zu verbringen … Und natürlich mit Goldwing, ihrer kleinen Zaubereule! Gemeinsam hatten sie der kranken Schleiereule Kalliper geholfen, die nun wieder mit ihrer Freundin Kala zur Burg Federstein zurückgekehrt war. Wie wunderschön die beiden ausgesehen hatten, als sie gemeinsam mit Goldwing durch den glitzernden Nachthimmel geflogen waren.


  Mit einem Seufzen schlug Flora die Bettdecke zurück und stand auf. Ihr Blick fiel auf das große Plakat, das dort auf ihrem Schreibtisch lag. Jedes Kind aus Floras Klasse sollte ein Referat zum Thema »Tiere in unserer Umgebung« halten. Flora hatte sich für Schleiereulen entschieden. Die lebten jetzt zwar nicht direkt hier in Tannenbach, aber in dem Greifvogelpark, der sich auf Burg Federstein befand. Und der war schließlich nicht weit weg.


  Gleich morgen war Flora mit ihrer Freundin Miri dran. Wie dumm, dass ausgerechnet die doofe Nathalie genau wie Miri was über Pferde erzählen wollte. Nathalie, die sich selbst immer für die Klügste und Schönste hielt und sowieso überall die Beste war. Es war eh schon klar, dass sie sich diese Gelegenheit nicht entgehen ließ, sich als tollste Reiterin weit und breit in Szene zu setzen.


  Mürrisch schlang Flora ihr Müsli herunter und schlurfte ins Bad. Sie putzte die Zähne und versuchte, mit einer nassen Haarbürste ihre widerspenstigen blonden Locken zu bändigen. Müde blickten ihr ihre katzenartigen grünen Augen aus dem Spiegel entgegen. Ach, wenn Ferien doch nie zu Ende gingen!


  Immer noch schlecht gelaunt kam Flora in der Schule an. Als sie die schwere Eingangstür öffnete, schlug ihr wildes Geschrei wie eine Woge entgegen. Ein Hausschuh flog durch die Luft, zwei Jungs aus ihrer Klasse rangelten lachend auf dem Boden und ständig kreischte oder schrie es von irgendwoher. Da hörte Flora jemanden ihren Namen rufen. Sie entdeckte Miri, die hinten bei der Garderobe stand und ihr zuwinkte. Wie gut, dass sie schon da war, Flora hatte sich irgendwie ziemlich verloren gefühlt. Rasch bahnte sie sich einen Weg zu ihr.


  »Was für ein Chaos!«, meinte Miri und verdrehte die Augen. Da erklang auch schon die Stimme von Frau Hauser, ihrer Klassenlehrerin.


  »Alle reingehen, bitte!«, rief sie und klatschte in die Hände. »Beeilt euch, der Unterricht beginnt in zwei Minuten!«


  Flora und Miri quetschten sich zwischen den anderen nach drinnen. Als endlich jeder Platz genommen und Frau Hauser die Kinder begrüßt hatte, klopfte es bereits wieder. Eine junge Frau erschien in der Tür, die Flora auf Ende zwanzig schätzte. Schlagartig wurde es mucksmäuschenstill und die Kinder musterten die Besucherin mit großen Augen.


  »Ah, das ist ja schön«, sagte Frau Hauser und ging strahlend auf die junge Frau zu. »Kinder, darf ich euch Frau Green vorstellen? Eure neue Musiklehrerin!« Sie klang so begeistert, als ob sie einen Popstar ankündigte. Ein bisschen sah Frau Green auch so aus, fand Flora. Sie trug eine pinkfarbene, zerknitterte Bluse mit Leopardenmuster unter einem abgewetzten, grauen Cordjackett und eine knallenge schwarze Jeans. Ihre Schuhe hatten so hohe Absätze, dass Flora garantiert beim ersten Schritt gestürzt wäre. Und durch ihre wilden braunen Haare, die den gleichen Ton wie ihre dunklen Augen hatten, zog sich eine lilafarbene Strähne nach hinten in einen verwuschelten Pferdeschwanz. Wow!


  »Hallo zusammen«, begrüßte sie die Kinder und Flora wunderte sich, warum das so komisch klang. Ein bisschen, als ob Frau Green nebenher Kaugummi kaute. »Okay, meinen Namen kennt ihr jetzt schon. Und den schreibt man so.«


  Sie nahm sich ein Stück Kreide und schrieb »Green« auf die Tafel. »Das ist Englisch, weil mein Vater Amerikaner ist. In Amerika bin ich auch aufgewachsen, aber meine Mutter ist Deutsche und deswegen kann ich beide Sprachen. Ich habe hier in Deutschland Musik studiert und auch schon als Lehrerin gearbeitet. Jetzt freue ich mich schon sehr auf den Unterricht bei euch an der Schule. Der wird auch ganz bestimmt nicht langweilig. Für die Weihnachtsfeier werde ich mit euch ein richtig fetziges Lied üben. Da könnt ihr sogar ein bisschen mittanzen! Und ich zeige euch, was für Musikrichtungen es gibt: Klassik, Hip-Hop, Jazz, Rock – alles ist dabei! Das wird cool!«


  Das letzte Wort sprach sie mit ganz langem »U«, verdrehte dabei die Augen und lachte. Auch über Floras Gesicht huschte ein Lächeln. Das klang wirklich richtig cool! Und tausendmal spannender als der Musikunterricht bei Frau Hauser, wo sie immer nur dieselben Lieder sangen. Frau Green war echt der Hit!


  In der großen Pause drängten sich alle in der Halle und unter dem ausladenden Vordach vor der Eingangstür zusammen. Draußen regnete es Bindfäden und niemand hatte Lust, bei diesem Wetter über den Schulhof zu rennen.


  »Diese Frau Green fand ich ja toll«, hörte Flora Nathalies Freundin Lea sagen.


  »Pah!«, meinte Nathalie nur und rümpfte die Nase. »Verschiedene Musikrichtungen – wen interessiert das schon? Die kann ich alle auf meinem Keyboard einstellen. Ist doch nichts Besonderes.«


  Flora bekam große Augen. »Die hat ein eigenes Keyboard!«, flüsterte sie Miri zu. Miri schüttelte den Kopf und zog Flora weg.


  »Denk dir nichts dabei«, meinte sie nur. »Nathalie wird einfach nach Strich und Faden von ihren Eltern verwöhnt. Die können ihr keinen Wunsch abschlagen. Angeblich, weil ihre Mutter Nathalie so spät bekommen hat. Die dachten, sie kriegen gar kein Kind mehr.«


  »Woher weißt du das denn?«, fragte Flora erstaunt.


  »Das hat mir Lea erzählt, als ich noch bei denen in der Clique war. Den anderen geht Nathalies Angeberei manchmal auch auf die Nerven. Die sind aber alle zu feige, ihr das zu sagen.«


  Aber Miri war dafür nicht zu feige, dachte Flora. Und nun war sie ihre Freundin. Was für ein Glück!


  »Treffen wir uns nachher beim Stall?«, fragte Miri. »Du hast doch heute Reitstunde.«


  »Ja, super!«, freute sich Flora. Sie war immer froh, wenn Miri mit dabei war, damit sie nicht alleine auf Nathalie traf. Die war nämlich auch meistens da und verpasste keine Gelegenheit, Flora irgendeine bissige Bemerkung an den Kopf zu schleudern. Bestimmt ärgerte sie sich, dass Miri nicht mehr in ihrer Clique war.


  »Hoffentlich ist Benni heute nicht mehr so stur wie beim letzten Mal«, meinte Flora mit einem Seufzen.


  »Ach was«, antwortete Miri. »Das hast du doch super gemacht. Hat Sarah auch gesagt.«


  Flora nickte. Sarah, die Besitzerin des Reiterhofs, hatte ihr diese erste Reitstunde geschenkt, weil Flora und Miri ihr so toll bei den Vorbereitungen für das Hoffest geholfen hatten. Und nun durfte Flora ab und zu Unterricht nehmen. Sie freute sich schon riesig darauf!


  Wenigstens hatte sie heute nicht so viele Hausaufgaben. Da reichte es auch noch, mit ihrer Mutter ein paar Seiten zu lesen, obwohl Flora das ganz schrecklich fand. Sie las lieber für sich allein und dann auch nicht diese langweiligen Texte aus dem Schulbuch. Pony- oder Abenteuergeschichten fand sie viel spannender.


  Aber schließlich war es geschafft und Flora fuhr mit ihrer Mutter zum Reiterhof. Sonst nahm sie ja das Fahrrad, aber es nieselte ständig weiter. Die Niederschläge sollten die nächsten Tage sogar noch schlimmer werden, wie der Wetterdienst sagte. Missmutig betrachtete Flora die Tropfen, die gegen die Scheibe des alten Kombis klatschten. Erst dieser unglaubliche Sturm und jetzt tagelang Regen. Das war doch verrückt. Irgendwie war ihr richtig mulmig zumute. Was würde dieses Wetter noch mit sich bringen?


  Als sie Benni aus dem Stall holte, tänzelte er unruhig am Anbindeplatz herum.


  »Hallo, Flora«, rief Sarah, die gerade aus ihrem Büro kam. »Miri ist schon in der Halle.«


  »Okay, bin gleich so weit«, antwortete Flora. »Warum ist Benni denn so hibbelig?«


  »Manche Pferde macht es nervös, wenn der Regen dauernd so laut auf das Stalldach prasselt. Das mögen sie gar nicht. Aber in der Halle wird Benni sicher ruhiger sein.«


  Flora nickte. Das hoffte sie!


  Am Anfang ging es auch ganz gut, aber dann hatte Benni keine Lust mehr. Wie beim letzten Mal versuchte er immer wieder, die Kurven abzuschneiden und ließ sich nur mühsam in Trab bringen. Flora schwitzte. Das war ganz schön anstrengend. Ein bisschen neidisch schaute sie auf Miri und Dusty, die im hinteren Teil der Halle große und kleine Volten drehten. Wie schön Dusty den Kopf gebeugt und die Ohren aufmerksam gespitzt hielt. Flora wusste, dass er auch bei ihr ganz brav wäre, denn schließlich hatte sie ihm mit ihrer kleinen Zaubereule nach Miris Sturz geholfen, wieder neues Vertrauen zu gewinnen.


  »Sarah, kann ich vielleicht mit Flora tauschen?«, hörte sie Miri da fragen. Flora schaute Miri erstaunt an. Konnte sie Gedanken lesen?


  »Ja, klar, wenn ihr wollt«, meinte Sarah und Flora strahlte. Miri war wirklich eine echte Freundin!
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  Flora steht ein magisches Abenteuer bevor!

  Lies weiter in Band 5:

  Eulenzauber. Rätsel um die Goldfeder


  (ISBN 978-3-401-60188-5)
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  Inhaltsverzeichnis


  1 Ein Besuch auf der Burg


  2 Flora will helfen


  3 Goldwing macht sich auf die Suche


  4 Endlich eine Spur!


  5 Am Wasserfall


  6 Eine rätselhafte Geschichte


  7 Die Geister sind los!


  8 Die verschwundene Kette


  9 Kala erinnert sich


  10 Die Mutprobe


  11 Ein Glitzern in der Nacht


  12 Glücklich zurück


  13 Ende gut, alles gut


  Eulenzauber: Rätsel um die Goldfeder


  1 Eine echte Freundin!

OEBPS/Images/page84_01.jpg
PLESS AN T s~
. NS G-

e
ol
& 4






OEBPS/Images/page87_01.jpg





OEBPS/Images/page79_01.jpg





OEBPS/Images/page81_01.jpg





OEBPS/Images/page76_01.jpg





OEBPS/Images/page78_01.jpg





OEBPS/Images/page71_01.jpg





OEBPS/Images/page74_01.jpg





OEBPS/Images/page88_02.jpg





OEBPS/Images/page93_01.jpg





OEBPS/Images/page88_01.jpg





OEBPS/Images/page123_01.jpg





OEBPS/Images/page97_01.jpg





OEBPS/Images/page86_01.jpg





OEBPS/Images/page94_01.jpg





OEBPS/Images/page95_01.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/page46_02.jpg





OEBPS/Images/page48_01.jpg





OEBPS/Images/page43_01.jpg





OEBPS/Images/page46_01.jpg





OEBPS/Images/page40_01.jpg





OEBPS/Images/page41_01.jpg





OEBPS/Images/page37_01.jpg





OEBPS/Images/page38_01.jpg





OEBPS/Images/page33_01.jpg





OEBPS/Images/page35_01.jpg





OEBPS/Images/page51_01.jpg





OEBPS/Images/page65_01.jpg





OEBPS/Images/page63_01.jpg





OEBPS/Images/page64_01.jpg





OEBPS/Images/page58_01.jpg





OEBPS/Images/page60_01.jpg





OEBPS/Images/page56_01.jpg





OEBPS/Images/page57_01.jpg





OEBPS/Images/page53_01.jpg





OEBPS/Images/page55_01.jpg





OEBPS/Images/page67_01.jpg





OEBPS/Images/page68_01.jpg





OEBPS/Images/page02_01.jpg
Haus der
- Talting






OEBPS/Images/logo.gif
‘Arena





OEBPS/Images/copy.gif
FSC

www.fsc.org

MIX

Papier aus ver-
antwortungsvollen
Quellen

FSC° C110508






OEBPS/Images/page146_01.gif
Ina Brandt

4 Ina Brandt ‘

/'\’\/-\

LW"C G

Zalpey

¥

* Ein goldenes ,* «
=

Eulenzauber
Ein goldenes Geheimnis

Flora ist ganz aufgeregt: Gerade erst st sie mit ihrer Familie aufs Land gezogen.
Hier gibt es endlose Walder, alte Miihlen und geheimnisvolle Burgruinen —
aber leider auch jede Menge zickige Maddchen. Wie soll sie hier nur jemals
Freunde finden? Doch dann begegnet Flora im Wald einer kleinen Eule,
die ihr auf Schritt und Tritt folgt! lhre Rufe gehen Flora nicht mehr aus dem
Kopf. Als ein Brief auftaucht, der von einem goldenen Geheimnis erzahlt, ist
sich Flora sicher: lhre neue Freundin will ihr etwas sagen. Kénnen die beiden

zusammen das Rétsel [6sen?

Auch als E-Book erhéltlich und
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Eulenzauber
Rettung fiir Silberpfote

Floraiist ibergliicklich: Goldwing, die kleine Zaubereule, ist jetzt ihre Freundin!
Endlich hat Flora jemanden, mit dem sie Gber alles reden kann. Zum Beispiel
dartber, dass Frau Timmig Sachen aus der Praxis von Floras Vater klaut. Und
dass sie sich standig in den dunklen Schuppen hinter ihrem Haus schleicht.
Als Flora und Goldwing Frau Timmigs Geheimnis aufdecken, trauen sie ihren
Augen kaum. Schnell wird klar: Frau Timmig braucht dringend Hilfe! Nun hangt
alles von Goldwing und ihren Zauberkréften ab ...

Arena

136 Seiten - Gebunden
Auch als E-Book erhaltlich und ISBN 978-3-401-60103-8
als Horbuch bei Arena audio www.arena-verlag.de
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Eulenzauber
Eine wunderbare Freundschaft

Kaum ist das Shetlandpony Luna auf dem Reiterhof angekommen, sorgt es
mit seinem seltsamen Verhalten schon fiir jede Menge Wirbel. Flora und ihre
Zaubereule méchten der kleinen Stute unbedingt helfen! Doch als sich Goldwing
nach einem Unwetter plétzlich nicht mehr verwandeln kann, bekommt Flora
Angst: Hat ihre geliebte Eule die Zauberkréfte verloren? Und was wird dann
aus Luna? Die Freundinnen missen all ihren Mut zusammennehmen, um
das Rétsel zu l6sen.
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Auch als E-Book erhltlich. ISBN 978-3-401-60131-1
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